
Jahrgang 214 1921 Ur. 177

die v ch M. adriichbezugspreis: in 22.80 e h W e Sonntag- Ausgabe Die Sgeip. 34 mm reue mm Sruno,eie Die 3geip. 99Anzeigenpreis mm ASetlamezeile 8,00 Aadatt nach Carit. Errüllungsort Balle- Saale.

nen Geſchäftsſtelle Halle-Saale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,nrt i bends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto: Leipzia 20512.

Uhr.
Uhr.
Uhr.

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 16. Auguſt

Der von allen Parteien mit W x r rnterzeichnete Antrag, wonach die ntſchädigung derrer des Landtags auf monatlich 1500
Mark feſtgeſetzt wird, dazu tritt für den Präſidenten eine
monatliche Auſvandsentſ-hädigung von 2500 Mark, wird ohne
Debatte dem tausſchuß überwieſen.

Ein Lommuniſtiſcher Antrag, die Angelegenheit des im be
ſetzten Gebiet verhafteten Abg. Plenger auf die Tagesordnung
der heutigen Sitzung zu ſetzen, fällt infolge des Einſpruchs der
Abgg. Dr. Deerberg (Deutſchnat.) und Stendel (D. Vpt.)
ort Aterauf wird die Beratung über

die Vorgänge beim mitteldeutſchen Aufſtand
rigeſetzt.v Abg. Oſterroth (Soz.) richtet heftige Angriffe gegen die Kom

muniſten, die unter der Führung ihres Hochverräters Dr. Ga
briel, der ſich vom Deutſchnationalen in kurzer Zeit zum Kom
muniſten entwickelt habe, ſich wehleidig und lakaienhaft an die
Entente gewendet hätten. (Entrüſtungskundgebungen bei der
Mehrheit.) Als der Abg. Scholem gegen weitere Angriffe des
Redners proteſtiert, wird ihm unter großer Heiterkeit des Hauſes
von allen Seiten zugerufen: Ruhig, Bubi, nimm den
Lutſchbeutell) Die deutſche Arbeiterſchaft lehnt jede Ge
meinſchaft ab mit kommuniſtiſchen Verbrechern, die durch die
Sprengung von Vedürfnisanſtalten den Kapitalismus beſeitigen
wollen. Die weiteren Ausführungen des Redners führen zu
lärmenden Auseinanderſetzungen zwiſchen den dicht
gedrängt ſtehenden Sogialiſten und mmuniſten. Redner
wendet ſich dann gegen die Deutſchnationalen und den Abg.
Gräf, deren unberechtigte Angriffe gegen die organiſierte Ar
beiterſchaft an der Tatſache vorbeigingen, daß die Bergarbeiter
mit ihren Ueberſchichten erſt den Wiederaufbau ermöglicht hätten.
Von einer Regierung Stinnes wollen die Arbeiter nichts
wiſſen. Eine von Katz, Scholem und Eberlein geleitete
deutſche Republik ſei aber ebenſo unmöglich. Nur eine ſogialiſtiſſh
prientierte Wirtſchaft Bnne uns retten.

Abg. Dr. v. Dryander (Deutſchnat.): Die Rede des Miniſters
geigte viele menſchliche Schwächen und ließ die Ausgeglichenheit
dermiſſen. Die letzten Vorgänge haben große Mängel und Lücken
der preußiſchen Verwaltung gezeigt, an deren BVeſeitigung wir
gern mit unſeren näheren Freunden arbeiten wollen. Der Red
ner gibt dann auf Grund von Material, das er ausdrücklich als
durchaus einwandfrei begeichnet. eine Schilderung von
Scheußlichkeiten, deren ſich namentlich jugendliche Auf
rührer ſchuldig gemacht haben. So ſeien verwundete Sipo-
mann ſchaften von zwei Brüdern auf ſolche Weiſe gemartert
worden, die ihnen die Augen ausſtachen. Jn einer Ortſchaft bei
Merſeburg wurde eine Frau in Gegenwart ihres Mannes von
neun jungen Rotgardiſten vergewaltigt. (Lebhaftes Hört, hört!
rechts; Widerſpruch auf der äußerſten Linken. Der Abg. Schulz
Komm.), der den Redner einen Heuchler nennt, wird vom Vigze
präſidenten Dr. v. Kries zur Ordnung gerufen.) Das ganze

Verhalten des Oberpräſidenten Hörſing
war auf die Intereſſen ſeiner Partei eingeſtellt. Redner richtet
heftige Angriffe gegen den Mirriſter wegen der Beſetzung der
Landratspoſten. Seine Ausführungen finden den lauten Wider

uch der Sogialdemokraten. Ebenſo ruft das Lob, das
v. Dryander dem alten Beamtentum zollt, bei den Sozial

demokraten und namentlich bei den Kommuniſten neue Zurufe
hervor. Die Miniſter Oeſer und Fiſchbeck, in deren Ver
waltungsbereich tücht Arbeit geleiſtet worden iſt, haben ſich
beider von der brutalen Perſönlichkeit des Miniſterpräſidenten
Braun an die Wand drücken laſſen. Widerſpruch bei den
Sogialdemokraten.) Wir verlangen deshalb freie Auswahl der
leitenden Verwaltungsbeamten und ihre Unabhängigkeit von
jeder Einwirkung, ferner eine Nachprüfung des Dynamitgeſetzes.
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h. Fubk Der Zuruf „Heuchler“ trifft den Redner, als er erklärt, daß ſeine
t a ertei entſchieden gegen jeden Verfaſſungsbruch ſei. Die letzten
h usführungen des Kedners en von andauernden Zurufen
a Anel-ku nd Hurragebrüll der Parteien der Linken begleitet.
o. Abg. Heidenreich (D. Vpt.). Der Aufruhr in Witteldeutſch
äeehnerne und iſt von der Kommuniſtiſchen Partei

ben bewußt herbeigeführt
rats medl Mworden. Sie Hat ſich ſogar mit der Kommuniſtiſchen Arbeiter
erlin Note verbunden wie das Rundſchreiben Nr. 2) der kommu
en ſchen Zentralleitung ergibt. So behauptei die K. P. D., ſie

dätte mit den Plünderern nichts gemein. verweiſe dagegen
arauf, daß z. B. in Helbra Requiſitionsſcheine mit
m Stempel der dortigen kommuniſtiſchen Arbeitergruppe ver

Der Stand der Kabinettsbildung
b. Berlin, 16. April.

Die Verſuche zur Bildung eines Kabinetts ſind an dem
Liderſtand der Sozialdemokratie geſcheitert. Nun
ehr ſteht Herrn Stegerwald, wenn er nicht mit einer ſchweren
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1. 1. tiederlage das Feld räumen will, nur noch der Weg eines

z e ſdbäfta miniſteriums offen, an welchem offenbar bettgeld in eits gearbeitet wird.

zumma Zur preußiſchen Kabinettebildung tellk das dem Minſſter-
äſidenten Slegerwald naheſtehende Blatt „Der Deutſche mit:
jechdem alles geſcheitert iſt, ſind die Verhandlungen für die
ildung eines Geſchäfts miniſteriums aufgenom

Sie dürften alsbald zum Abſchluß gelangen.
ſozialdemokratiſche Landta heinem Heute vormittag gefaßten ab, zuzulrichſt

Sonntag, 17. April

W Eine U. S. P. -Lanze für Sylt
er find. Redner legt einen ſolchen Schein auf den Tiſch des

uſes nieder.) Der vom Abg. Oſterroth angegriffene Herr
Stinnes hat für die deutſche Volkswirtſchaft mehr S e als
alle Parteiſekretäre zuſammen. (Lachen bei den zialdemo
kraten.) Herrn Severings Rede fiel ſehr ab gegenüber den Reden
der früheren Miniſter, ſelbſt gegenüber denen des Obergenoſſen
Prinz Max. Der Abg. Dr. Schreiber iſt mit demokratiſch
kommuniſtiſcher Blindheit geſchlagen. Der Regierung waren die
kommuniſtiſchen Kampfpläne bekannt, aber dennoch iſt nichts ge
ſchehen. Die Zivilkommiſſare haben bei der Niederſchlagung des
Putſches eine ſehr klägliche Rolle geſpielt.

Die ganze Stadt Halle war nur von 22 Schupoleuten bewacht
Fert hört! rechts.) Wenn Herr Hörſing ſeine Erklärung über

e Zuſicherung an die Kommuniſten an Eides ſtatt abgegeben
hätte, dann würde ich gegen ihn Strafantrag wegen
Meineids ſtellen. (Hört, hört! rechts.) Er hat nämlich in
einer amtlichen Bekanntmachung den Kommuniſten bei Waffen-
abgabe Straffreiheit zugeſichert. Als ſchon Mord und Zer-
ſtörung im Schwunge waren, hat ſich Herr Hörſing noch immer
gegen die Verhängung des Belagerungszu-
ſtandes geſträubt. Die Firma Severing, Hörſing, Hölz
u. Co. (Lebhafter Widerſpruch links und Unruhe) hat ſo viel ver
ſchuldet, daß ſie verſchwinden muß. Gegen den Antrag Siering
habe ich nur das Bedenken, daß vei ſeiner Annahme auch Herr
Scholem vor das Jugendgericht kommen würde. Die politiſche
Polizei muß Exekutivgewalt bekommen und mit den
richtigen Beamten beſetzt werden. (Unruhe bei den Soz.)

Abg. Schumann- Halle (Komm.): Die Debatte iſt jetzt auf
ein ziemlich tiefes Niveau geſunken. Herr Heidenreich
nimmt es mit der Wahrheit wenig genau. Die Diebe und Ban-
diten ſind doch nur Produkte der herrſchenden Geſellſchafts-
ordnung. Es iſt eine Lüge, wenn behauptet wird, daß Reichs
wehr in Mitteldeutſchland nicht eingeſetzt worden ſei. Die Dar
ſtellungen über Greueltaten ſind zum größten Teil falſch, zum

anderen Teil nicht erwieſen. Die Attentate ſind vielfach von
den Spitzeln des Herrn Severing veranlaßt worden. Hörfing log
ebenſo wie Gräf. (Vizepräſident Dr. v. Kries rügt dieſen Aus
druck.) Nicht mit Handgranaten und Flammenwerfern werden
Sie den Befreiungskampf des Proletariats niederſchlagen können.
Ein Gefecht haben wir verloren,

wir rufen zu neuen Kämpfen.
(Beifall bei den Kommuniſten, Unruhe bei der Mehrheit.)

Abg. Rabold (U. S.): Wir wiſſen, daß dieſer Putſch der
Regaktion mehr genützt hat als der Arbeiterſchaft. Die Kommu-
niſten ſollten den Mut aufbringen, die Verantwortung für dieſes
unſinnige, verfehlte Unternehmen zu tragen. Wenn ſie heute von
Höl z abrücken, ſo iſt das doch bisher von der „Roten Fahne“
und der kommuniſtiſchen Preſſe nicht geſchehen. Wir wollen
Paul Levi gar nicht für unſere Partei haben, aber wenn ſie
ihn als angeblichen Renegaten abſchütteln, dann frage ich, ob ſie
auch die im revolutionären Kampfe ergraute Frau Zetkin ab-
ſchütteln wollen, die derſelben Meinung wie Levi iſt. Roſ a
Luxemburg hat über ſolche törichte Putſche aber das ſchärfſte
Urteil gefällt. Sie nannte dieſe Putſchiſten

die Eſel der Revolution.
Die Verwendung der Reichswehr hat visher immer
nur die Vaſis der Unruhen verbreitert, denn ſie wird faſt aus

ließlich von reaktionären, monarchiſtiſchen Offizieren geleitet,
ie ſich am Proletariat für den 9. November rächen wollen. Von

der Reichswehr ſtammt das Stichwort: Erſchießung auf der
Flucht. Es war für die mitteldeutſche Bevölkerung ein Segen,
daß die Reichewehr nicht eingegriffen hat. Wir ſind Gegner der
Sondergerichte und werden für ihre Aufhebung ſtimmen; blei
ben ſie aber beſtehen, dann ſtimmen wir für den ſogialdemokrati

n Milderungsantrag. Wir ſtimmen auch für die kommuniſti
Anträge auf Entſ-hädigung der widerrechtlich verbotenen

kommuniſtiſchen Zeitungen. Die Erſchießung Sylts iſt ein vor
bedachter Mord eſen. Wir ſtimmen deshalb auch für den
kom muniſtiſchen Antrag auf Unterſtützung der Hinterbliebenen
Sblts aus Staatsmitteln.

Ein Regierungsvertreter erklärt, die Regierung behalte ſich
weitere Aufklärungen 8 Falle Sylt vor.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 12 Uhr ver
Außerdem Antrag Eberlein auf Haftentlaſſung des Abg.
(nicht Plenger) und dritte Leſung der Verfaſſung der

eskirchen in den neuen Provingzen.
Abg. Dr. Meyer (Komm.) führt Beſ. darüber, daß die

ſchon vor acht Tagen beſchloſſene Haftentlaſſung des Abg. Knoth
von der Staatsanwaltſchaft noch immer verhindert werde.

Abg. Krüger (Sog.): Der Präſident wird ſelbſtverſtändlich
von der Regierung die ſofortige Durchführung des Beſchluſſes
verlangen.

ſtimmen, daß Braun, Severing oder andere Fraktions-
mitglieder der Aufforderung Stegerwalds Folge
leiſten, in ein Geſchäfts oder Uebergangsminiſterium einzu
treten. Die Fraktion werde jedes Geſchäfts oder Uebergangs-
miniſterium bekämpfen, das ohne ihre Zuſtimmung zuſtande
komme.

Das Ende des Belagerungszuſtandes
in Oberſchleſien

Die interalliierte Kommiſſion hat bdeſchloſfen, von
48. April mittags 12 Uhr ab die Verordnung 7
heben, durch die der Belagerungszuſtand über die Kreiſe
KattowitzStadt, Kattowitz-Land, BeuthenStadt, BeuhenLand,
Königshütte. Pleß und Rybnik verhängt worden war.

Geſchäfisſtelle Berlin Bernburger Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele. Balle-Saale
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Breſt-Litowsk und Verſailles
Von Profeſſor Dr. Hermann Jordan in Erlangen,

Außenpolitiſch iſt es gegenwärtig unſere Hauptaufgabe
von dem Auslande, ſowohl bei den Feinden wie bei den
Neutralen, und ebenſo auch im Jnlande, die Erkenntnis
immer mehr zum Durchbruch zu bringen, daß der Friede
von Verſailles auf Unwahrheit und Unge-
rechtigkeit beruht, daß es für unſere Feinde, da wir
nicht die Schuld am Ausbruch des Krieges tragen, keinerlei
Recht und Entſchuldigung für ihr gewalttätiges Verfahren
gegen uns gibt.

Leider wird dieſer dringend notwendige Nachweis uns
wieder durch die ſozialiſtiſche Propaganda
außerordentlich erſchwert. Jn Reden, Schriften, Zeitungen
der ſozialiſtiſchen Parteien, einſchließlich der Mehr-
heitsſozialiſten, kann man immer wieder hören und
löſen, daß ja die Alliierten im Frieden von Verſailles uns
gegenüber nur dasſelbe täten, was wir Rußland gegenüber
im Frieden von BreſtLitowsk getan hätten. Wenn man
dieſer Behauptung im Geſpräch mit ſozialiſtiſchen Arbeitern
begegnet, ſo kann man ſich ja vielleicht nicht wundern, denn
ſie ſind kaum in der Lage, die Sache nachzuprüfen, aber wenn
man das von ſozialiſtiſchen Führern hört, ſo faßt man ſich
an den Kopf und fragt ſich, wie eine derartige Behauptung
angeſichts der vorliegenden Tatſachen möglich iſt. Selbſt
Lloyd George hat ſich wohl gehütet, auf der
Londoner Konferenz den Frieden von Ver
ſailles mit dem von Breſt-Litowsk zu be
gründen, ſondern nur mit dem Frankfurter Frieden,
eine Begründung, die zwar auch fadenſcheinig iſt, aber doch
nicht ſo fadenſcheinig, wie der Vergleich mit Breſt-Litowsk,
denn darauf hätten die deutſchen Unterhändler einfach ant
worten können: „Gebt uns einen Frieden wie den
von Breſt-Litowsk, und wir ſind mehr als
zufrieden.“ Aber gerade darum, weil es Deutſche
ſind, die mit dem Frieden von BreſtLitowsk den furchtbaren
Frieden von Verſailles öffentlich begründen und unſere
internationale Stellung dadurch maßlos ſchädigen, muß
man an der Hand der Friedensbeſtimmung von Breſt-
Litowsk (Reichstagsdruckſache 1914/18 Nr. 1395) immer
wieder auf die Tatſache hinweiſen.

Das eigentümliche iſt nun das, daß die weſentlichen Be
ſtimmungen des Friedens von Breſt-Litowsk, nämlich die
Befreiung der unter ruſſiſche Herrſchaft geratenen Fremd-
völker: Polen, Litauer, Letten, Eſthen von dem ruſſiſchen
Joche eine Durchführung gerade der Politik war, die die
Sozialdemokratie mit ihrer Grundeinſtellung gegen den
ruſſiſchen Zarismus von Anfang des Krieges an verfolgt
hatte, und die der Kanzler, Herr von Bethmann Hollweg, zu
der ſeinigen gemacht hatte. Es wird wohl wenige ernſthafte
Politiker heute noch geben, die nicht der Anſicht ſind, daß
dieſe demokratiſch-ſozialiſtiſche Befreie
ungspolitik ein ſchwerer politiſcher Fehler
war, der uns um den rechtzeitigen Frieden
mit Rußland im Jahre 1916 gebracht hat.
Man leſe einmal, was Führer der Rechten wie Graf Behr,
Graf Yorck von Wartenburg u. a. am 21. Oktober 1916 in
einer Sitzung beim Reichskanzler kurz vor der Befreiungs-
erklärung Polens gegen dieſe Polenpolitik geſagt haben
(wiedergegeben in der Schrift: Jordan, Wie kam das?
2. Auflage, Berlin 1920, Verlag der Voſſiſchen Buchhand
lung, S. 46), und es wird deutlich, welche grundſägtzlich
falſche Politik der Kanzler mit der demokratiſch ſozialiſtiſchen
Mehrheit verfolgt hat.

Aber, nachdem einmal das Unglück geſchehen war, das
Zarentum geſtürzt, der Bolſchewismus zur Herrſchaft ge
kommen war, was blieb da weiter übrig, als dieſe Politik
fortzuſetzen!? Sollte man etwa die Polen, Litauer, Letten,
Eſthen und die Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen den
bolſchewiſtiſchen Horden ausliefern? Man konnte ſie aber
auch nicht einfach ihrem Schickſal überlaſſen, denn das bedeu
tete zunächſt die Gefahr ihrer baldigen Ueberflutung durch
den roten Terror. Und wenn wir Polen ſofort ganz aus
der Hand ließen, ſo würde uns in ihm, während wir im
Weſten in ſchwerſten Kämpfen lagen, im Oſten mit fran
zöſiſcher Hilfe ſehr bald ein Gegner entſtanden ſein, was wir
natürlich verhindern mußten. Es entſprach alſo durchaus
den Verhältniſſen, wenn der Friede von BreſtLitowsk in
Artikel III beſtimmte, daß die weſtlichen Fremdvölker Ruß
lands frei werden, aber mit dem Zuſatze: Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn beabſichtigen, das künftige Schickſal dieſer

Gebiete im Benehmen mit deren Bevölkerung
zu beſtimmen.“ Und die dem Vertrage beigegebene Denk
ſchrift der Regierung betont noch einmal ausdrücklich, daß
ieſe Gebiete „nicht der Staatshoheit der Mittelmächte

unterworfen würden.“ Und es handelt ſich um Sebiete, die
nie zu dem, wie der Ruſſe ſagt, „heiligem Boden“ Rußlands
gehört haben, in denen der Ruſſe lediglich als Eroberer und
dann als Beamter gewirkt hatte. Wer alſo mit dieſem Ver
fahren der Mittelmächte die Annexion eines zu 82 Prozent
urdeutſchen Landes wie ElſaßLothringen im Verſailler
Frieden zu rechtfertigen unternimmt, mit dem iſt ſchwerlich
ernſthaft zu rechten.



Und nun vergleiche man die weiteren Beſtimmungen
von Breſt und von Verſailles. Rußland behält ſein
geſamies Heeresmaterial und ſeine geſamte Kriegsflotte.t i Deutſchland liefert beides bisauf kümmerliche Reſte aus; Rußland behält ſeine
ganze Handelsflotte, zahlt bis auf die gegen
ſeitigen Aufrechnungen der Aufwendungen für die Ge
fangenen keinen Pfennig Kriegskoſten oder „Reparationen“,
Deutſchland liefert ſelbſt ſeine ganze Handelsflotte aus, muß
Kohlen, Milchkühe, Pferde uſw. abgeben und ſoll dann etwa
250 Millionen Kriegskoſten zahlen; der ruſſiſche
Boden wird völlig von den Deutſchen ge
räumt, während die Entente große Gebiete des Weſtens
für lange Jahre beſetzt hält; Rußland behält ſeine
volle Staatshoheit. Deutſchlands Flüſſe werden
internationaliſtert, Ententekommiſfionen überwachen Heer,
Zölle, Univerſitäten uſw. und fetzen ſich in den deutſchen
Slädten feſt und müſſen von Deutſchland bezahlt werden.
Jn BreſtLitowsk keinerlei Schuldbekenntniſſe Rußlands, ob
wohl die Schuld Rußlands klar erwieſen war, keine Forde-
rung von Auslieferungen Kriegsſchuldiger oder ihrer Be
ſtrafung, was Verſailles von uns fordert.

Beſonders intereſſant iſt der Vergleich des Artikels T
von Vreſt mit dem Artikel 116 von Verſailles. Der
Artikel IX von Breſt lautet: „Die vertragſchließenden Teile
verzichten gegenſeitig auf den Erſatz ihrer Kriegskoſten,
d. h. die ſtaatlichen Aufwendungen für die Kriegsführung
hier und auf den Erſatz der Kriegsſchäden, d. h. derjenigen
Schäden, die ihnen und ihren Angehörigen in den Kriegs-
gebieten durch militäriſche Maßnahmen mit Einſchluß aller
in Feindesland vorgenommenen Regqnuiſitionen entſtanden

ſind.“ Das iſt alſo ein billiger gegen
ſeitiger Verzicht. Das genügt aber der Entente nicht:
ſie fordert daher in Artikel 116 des Friedensvertrages von
Verſailles: „Die alliierten und aſſoziierten Mächte behalten
ausdrücklich das Recht Rußlands vor, von
Deutſchland alle Wiederherſtellungen und Wiedergut-
machungen zu verlangen, die den Grundſätzen des gegen
wärtigen Vertrages entſprechen.“ Das bedeutet alſo, doß
Deulſchland verpflichtet ſein ſoll, auch alle Kriegs-
ſchäden, die durch ruſſiſche und deutſche
Kanonen im Oſten zuſtande gekommen ſind.
alle ruſſiſchen Kriegsproviſionen uſw. anRußland zu zahlen. Es ſoll alſo der Ausgleichfrieden
von Breſt-Litowsk, der Rußland und Deutſchland gegen-
ſeitige Freiheit gab, nachträglich in einen Mordfrieden
gegen Deutſchland umgewandelt werden können. Und
da ſagen denn deutſche ſozialiſtiſche Führer,
daß der Friede von BreſtLitowsk die Entſchuldigung für den Verſailler Frieden ſei!

Es hat dieſe Behauptung der Sozialiſten
varteitaktiſche Gründe. Jn immer weiteren
Kreiſen, ſelbſt in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft Deutſch
lands, dämmert nun allmählich die Erkenntnis, daß alles
demokratiſch-ſozialiſtiſche Gerede von dem feindlichen Ver
ſtändigungswillen während des Krieges eitel Jrrtum oder
Schwindel war, und daß die Entente zu allen Zeiten nur
auf einen Verwüſtungsfrieden, wie er uns in Verſailles auf-
erlegt wurde, hingearbeitet hat. Der Wiener Votſchafter
Graf Wedel hat ja erſt wieder in dieſen Tagen an der Hand
der Memoiren des Prinzen Sirtus von Vourbon das ein-
wandfrei aufgezeigt. Diejenigen, die mit dem Worte von
dem Verſtändigungswillen unſerer Feinde unſer Volk ein-
gelullt haben, ſo daß es die Waffen wegwarf, müſſen ſich nun
krampfhaſt bemühen, ſich dadurch zu verteidigen, daß wir
ſelbſt an dem Nichteinlenken der Feinde ſchuld ſind. Kürz-
lich hat wieder ein Geſinnungsgenoſſe Erzbergers im Würt-
tembergiſchen öffentlich den Unſinn behanuptet, dreimal
hätten wir im Jahre 1917 Frieden mit der Entente haben
können! Wenn die Freunde Erzbergers und. die Sozialiſten
das nicht mehr ſagen, dann ſind ſie verloren. Und

verſucht man nun auch den Frieden von Verſailles, an dem
ie unglückſelige Kriegsvpolitik Erzbergers, der Demokraten

und der Sozialiſten ſchuld iſt, durch die angeßliche Hörte des
Friedens von Breſt-Litowsk zu begründen, um damit ſich
ſelbſt vor dem drohenden Gerichte zu retten,

Die Wahrheit ſchreitet auch hier nur langſe for Aber
wie die Schuld am Kriege allmählich ſich klärt und die
Entente immer ſtärker belaſtet wird, ſo klärt ſich auch allmäh-
lich die Frage, wo die deutſchen Politiker ſitzen, die an dem
Elend unſerer Tage die Schuldigen ſind. Nicht der

Fehde
1] Rornan von A. v. Klinckowſtroe en.

(Nachdruck verboten.

Siewert Hellenſtädt hatte noch nicht das Alter des
ruhigen Gleichmuts erreicht. Er neigte dazu, die Dinge
ſchwer zu nehmen und in zornige Aufregung zu geraten.
Aber das Leben meinte es auch nicht allzu gut mit ihm, und
er gab ſich doch redliche Mühe, plagte ſich von früh bis ſpät.
Trotzdem ging ihm in letzter Zeit alles quer, und da war es
kein Wunder, daß er dabei nervös wurde. Wahrhaftig, ein
verhängnisvoller Tag war das für ihn geweſen, als er die
Uniform auszog, um die Klitſche hier oben im äußerſten
Nordoſten des Reiches zu übernehmen.

Eigenklich hatte es ihn nie gedrängt, Landwirt zu wer-
den. Als er die Prima verließ, ſteckten ihm noch allerlei
philoſophiſch-äſthetiſche Jdeen im Kopfe, die nach Betäti-
gung verlangten, und mit ſehnſüchtigen Augen ſtand der
ſchwerlebige Sohn der ernſten nordiſchen Ebene vor dem
Märchenwald der Welträtſel. Doch ſchließlich mußte er der
raſchen Verſorgung halber Offizier werden. Und dann ſtarb
die Mutter, die Beſitzerin von Rudiſchken geweſen, da ergab
ſich die Notwendigkeit des Berufswechſels von ſelbſt.

Wie er jetzt, auf dem Deich ſtehend, die Augen mit der
Hand beſchattete und achtſam den Strom entlang ſchaute hob
ſich ſeine ſtämmige Silhonette ſcharf vom weißblauen Juni-
t ab. Dieſe gedrungene Geftalt hatte freilich nichts

riſtokratiſches, aber auf den breiten Schultern ſaß ein raſſi
ger Schiwarzkopf mit feingeſchnittenen Zügen und grauen,
ſtrengen Augen, deren dunkle Brauen ſich über der Naſen-
wurzel berührten.

Unten auf dem Waſſer, über das ſeine ſpähenden Blicke
hinflogen, flößten polniſche Fliſſaken mit langen Stangen
ihre zuſammengekoppelten Holzſtämme von Nußland her
nach Tilſit und Ruß und weiter nach dem Kuriſchen Haff.
Langſam ſchob ſich Floß um Floß daher. Das billige Holz
aus den ruſſiſchen Wäldern kam in Malſen ſtramabwärts in
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Friede von Breſt-Litowsk, nicht das ſtarke
und getreue Feſthalten unſerer Heerführer
an der heldenhaften Durchführung desKampfes haben uns ins Elend gebracht,

ſondern die Schalmelenüberden feindlichen
Verſöhnungswillen, die die Kraft eines

ſein Leben ringendes Volk zerbrochen
aben.

Räuberhauptmaun Max Hölz in Banden
Die Verhaftung

Ueber die Verhaftung erfahren wir noch die folgenden
Einzelheiten:

Zahlreiche Beamte der Abteilung Ia des Polizei
präſidiums begaben ſich grn abend, kurz nach 10 Uhr,
nach Charlottenburg, nach dem die Ermittlungen ergeben
hatten, daß Hölz ſich in Charlottenburg aufhalte. Strah-
lenförmig wurden die Beamten verteilt und das Netz immer
enger um das Cafe am Rankeplatz gezogen, in dem er ſich
befand. Unauffällig wurde das Haus und der ganze Nanke-
platz beſetzt. Gegen 111 Uhr verließ Hölz das Lokal und im
Nu war er von Beamten umzingelt, ehe er an Widerſtand
denken konnte, war er gefeſſelt, und wenige Minuten ſpäter
bereits auf dem Transport nach dem Präſidium, wo er bei
ſeiner Einlieferung die Faſſung wieder gewonnen hatte und
recht frech auftrat. Er leugnete erſt, der geſuchte Max Hölz
zu ſein. Aber dies Leugnen nutzte ihm nichts. Angeſichts
der erdrückenden Beweiſe bequemte er ſich dazu, ein zu ge
ſtehen, daß er der Geſuchte fei. Als man ihn nach ſeinen
Perſonalangaben fragte, erwiderte er ganz frech, das ſollten
die Beamten im Fahndungsblatt nachleſen, dort ſei ſie ja
genau angegeben. Dann wurde er in einer Polizeizelle
untergebracht.

Nach den Ermittlungen der Dienſtſtelle Ia iſt Hölz auch
während der Aufruhrbewegung in Mitteldeutſchland ſchon
wiederholt in Berlin geweſen. Er iſt ſtets mit
einem Kraftwagen hierhergekommen und wieder wegge-
fahren. Gewohnt hat er an verſchiedenen Stellen Groß Ber
lins in Penſionaten. Ueberall nur ganz kurze Zeit. Die
Beamten waren ihm wiederholt dicht auf den
Ferſen. Jedesmal aber war er gerade wieder fortge
zogen, wenn ſie ſeinen Unterſchlupf erreicht hatten. U. a.
ſtieg er auch in einem kleinen Hotel in der Charlottenſtraße
ab. Wie an anderen Stellen, ſo hielt er auch hier Konfe
renzen ab. Aus dieſen Veranſtaltungen und dem Hin-

und n r dem Aufruhrgebietin Mitteldeutſchland und Berlin und den An
ſchlägen hier läßt ſich ſchließhen, daß Hölz der Leiter der
ganzen Bewegung geweſen iſt, und daß er auch in
Berlin Sprengſtoffe und Waffen beſorgt und verteilt hat.
So fanden jetzt noch nachträglich die Beamten bei einem
ſeiner Freunde, dem Maſchinenſchloſſer Stein, in der
Roſtocker Straße 2, ein größeres Waffen- und
Sprengſtofflager: neun Militärgewehre, Modell 98,
einen Karabiner, Modell 98, zwei Maſchinengewehrpiſtolen
mit Magazinen, zwei Manſerpiſtolen und zwet Piſtolen,
Modell 02, ferner acht Stiel- und vier Eierhandgranaten,
zwölf Sprengpatronen, zwei Seitengewehre, 100 Schuß
Karabiner- und 120 Schuß Piſtolenmunition, mehrere
Zündſchnüre, Leuchtpiſtolen und Reſerveſchlöſſer, dazu auch
noch eine Flaſche Zyankali, alles gebrauchsfertige Waffen
und Zubehöre.

Die Vernehmung
Heute kurz vor 12 Uhr mittags wurde Hölz zur Ver-

nehmung aus dem Polizeigefängnis nach der im zweiten
Stock gelegenen Abteilung Ia transportiert. Dieſer Trans
port geſchah mit allen Vorſichtsmaßnahmen.
Hölz war ſtark gefeſſelt, er wurde von vier Beamten es
kortiert. Jm Vernehmungszimmer hatten ſich inzwiſchen der
Polizeipräſident und ſein Vertreter eingefunden, um der
Vernehmung beizuwohnen. Vorher war Hölz auf einige
Minuten in ein Wartezimmer geführt worden, wo er etwas
aß und Zigaretten rauchte.

Bekanntlich war der Verbrecher nicht nur wegen der
Schandtaten in Mitteldeutſchland, ſondern auch wegen An
ſtiftung der Berliner Attentate geſucht worden. Gelegent-
lich der Verhaftung der Verbrecher von der Siegesſäule
waren wir bereits in der Lage, mitzuteilen, daß Hölz von
zwei der Verhafteten, die ihn perſönlich kannten, als Ur
heber dieſes Planes angegeben wurde, während die

die dentſchen Sägemühlen, die Tag und Nacht ächzend
arbeiteten, um die ſchlanken Stämme in Bretter und BValken
zu wandeln und dieſe auf dem gleichen Waſſerwege, durch
Kanäle und über das Haff hin, in die Provinz zu tragen.
Dazwiſchen führten flache Gelten Flachs und Getreide-
ladungen nach den Haupthandelsplätzen Litauens.

Auch Rudiſchken beſaß eine Sägemühle, ein elendes
Ding, das noch mit den altmodiſchen Mitteln arbeitete und
die Fortdauer ſeiner Exiſtenz nur dem Umſtande verdankte,
daß ſich zwiſchen ihm und dem nächſten großen Werk eine
Reihe von Ziegeleien und Warenlagerplätzen und ſomit die
räumliche Entfernung von einer halben Stunde Weges be-
fand. Aus der unmittelbaren Nachbarſchaft fielen Siewert
daher oft Beſtellungen zu und bildeten für ihn immerhin
eine ſicherere Einnahmequelle als Getreidebau und Viehzucht,
die auf dem moorigen Boden nicht gedeihen wollten. Ueber-
haupt, wo nichts hineingeſteckt werden konnte, ſprang
nichts heraus, und in Rudiſchken vermochte man eben nur
von der Hand in den Mund zu leben.

Ein paar Meter ſeitwärts vom Deich führte die Chauſſee
vorüber, und auf ihr kam ein offener Wagen daher, deſſen
Lenker bei Siewerts Anblick die Pferde anhielt und lachend
hinüberrief: „Wonach guckſt du denn da aus, Hellenſtädt?“

„Ach, Brahm, du biſt's!“ klang es von oben zurück, und
dann folgte noch etwas, was der Wind verwehte.

„Jch verſtehe kein Wort!“ ſchrie der im Wagen, ſprang
ab, warf dem Kutſcher die Zügel zu und kletterte den Wall
empor. „Na, was iſt denn da zu ſehen?“ fragte er, neben
den andern tretend.

„Leider noch nichts. Das iſt's ja gerade. Jch warte
ſchon ſeit drei Tagen auf meine längſt aviſierten Kiefern
ſtämme. Den Transport hat der Donalies übernommen.“

„Dieſe Litauer ſind durch die Bank unzuverläſſig, ver
ſprechen alles und halten nichts. 8„Es iſt, um ſich den Schlag an den Hals zu ärgern!
Meine Säge wird bald ſtillſtehen, weil das Material fehlt.

„Sieh nur zu, daß er dich nicht noch mit dem Preiſe

übrigen Verhaſteten ihn nach der Photographie erkannten,
Auch der inzwiſchen verurteilte Arbeiter Schulz, der mit
mehreren Komplizen das mißglückte Attentat auf die Eiſen
bahnbrücke Charlottenburg verübte, hat in der Gerichtsver-
handlung zugegeben, daß er und ſeine Komplizen von Hölz
zu dieſem Attentat an geſtiftet und ſpäter von ihm als
Sprengkolonne nach Mitteldeutſchland geſchickt worden war.
Feſtgeſtellt iſt, daß Hölz ſich ſeit etwo 3-—4 Wochen wechſel
weiſe teils in Mitteldeutſchland, teils in Verlin aufge
halten hat.

Nachdem Hölz mittags in das Zimmer des Dirigenten
der Abteilung la, en Dr. Weiß, geführt worden
war, in dem ſich der Polizeipräſident Richter und ſein Stell-
vertreter, Oberregierungsrat Moll, eingefunden hatten,
wurde Hölz gefragt, ob er der Geſuchte ſei. Er gab zu,
Max Hölz zu ſein und fügte Finzu, daß er vorläufig jede
weitere Auskunft verweigern milßte. Da er bei
dieſer Weigerung beharrte, wurde ſeine Vernehmung nach
knapp drei Minuten abgebrochen und er in ein andere
Zimmer geführt, wo nach etwa einer halben Stunde Pauſe
ein erneutes Verhör mit ihm angeſtellt wurde.

Hölz ſtellte ſich im Laufe des Verhörs auf den Stand-
punkt, daß man ihm die ihm zur Laſt gelegten Delikte
doch erſt einmal beweiſen ſollte. Er beſtreitet keineswegs,
für die kommuniſtiſche Sache in Wort und Schrift tätig ge
weſen zu ſein, bewahrt aber Stillſchweigen über die
Verbrechen deren er beſchuldigt wird. Seine Genoſſen,
die ihm bei Ausübung ſeiner Vergehen geholfen haben, will
er ebenfalls nicht nennen und erklärt, ihren Aufenthalt
nicht zu kennen. Hölz iſt im Laufe des Nachmittags noch
aus dem Gefängnis im Polizeipräſidimn nach dem Unter
ſuchungsgefängnis in Moabit gebracht worden,
da dort größere Sicherheit dafür beſteht, einen Fluchtverſuch
des Hölz zu vereiteln, als im Polizeipräſidium.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Hölz angeſichts des be
laſtenden Veweismaterials und namentlich der ihn beloſten
den Anusſagen der Verbrecher von der Siegesſäule ſich zu
einem Geſtändnis bequethen wird.

Die Staatsanwaltſchaft hat die Abſicht, Höl
bereits am kommenden Montag, dem 138., vot
das Sondergericht zu ſtellen, und zwar in Gemeinſchaſt
mit den Attentätern auf die Siegesſäule, deren Prozeß be
kanntlich am Montag vor dem Sondergericht beginnt
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Ueber das Vorleben und die Räubertaten des verhaſte
ten Hölz, der ſeit Jahresfriſt den Schrecken des Vogtlandeß
bildete, ſei folgendes wiedergegeben: Der jetzt 32 jährige
Hölz, gebürtig ans dem ſächſiſchen Städtchen Rieſa. iſt ein
ausgeſprochener Abenteurertypy. Als Vierzehnjähriger b
einem Bauern als Pferdepfleger angeſtellt, ging er bald nahEngland, wo er bei einem Sngenient ſich verſchiedene tech

niſche Kenntniſſe aneignet. Der nicht Untalentierte verſucht
es in verſchiedenen Berufen, war auch Mitglied des „Chriſt
lichen Vereins junger Männer“, bis er ſich bei ſeiner Rüch
kehr nach Deutſchland dem Linksradikalismus zuwandte,
weil er hier ein „reiches Betätigungsfeld“ vorausſah. Daß
er ſchließlich Bildererklärer in einem Kino wurde, paßt
vielleicht auch in die abenteuerlich-romantiſchen Anſchau
ungen, die den maßlos Eitlen und Ehrgeizigen beherrſchten.
Nach dem Kriege, den er in einem Huſarenregiment mib
machte, machte er ſich im Plauener Bezirk ſofort zum Voh
ſitzenden eines Arbeiterrates und war einer der radi
kalſten Schreier, der vor keiner Gewalttat zurüs
ſchreckte. Wegen Gewaltakte ſteckbrieflich verfolgt, ver
ſchwand er zunächſt, um dann während des Kapp-Putſche
im Vorjahre von neuem aufzutauchen. Er bildete im Vog
lande eine Räuberbande und befreite zunächſt in
Falkenſtein und Plauen die Strafgefangenen.
dieſer ſo auf 200 Mann verſtärkten Bande brandſchagzte
er regelrecht die vogtländiſchen Städte und Induſtriellen
Jn Plauen überrumpelte der Verbrecher die Wache de
Kaſerne, bewaffnete ſeine Leute bis an die Zähne, rief d

übers Ohr haut, denn das Schachern und Handeln iſt nih
deine ſtärkſte Seite.“

„Das ſtimmt. Es war ein Mißgriff des Geſchicks,
rade mich unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen zum Landwit
zu machen.“

„Ja, natürlich wäre es beſſer geweſen, wenn du hätte
Offizier bleiben können.“

„Auf RNoſen wandelt ein Jnfanterieleutnant mit ſchmale
Zulage nun auch nicht.“

„Aber er weiß wenigſtens genau, womit er rechnen kan
Jhr hättet Rudiſchken verkaufen ſollen.“

„Wenn nur ein Käufer gekommen wäre! Du weißt
daß die Wirtſchaft unter meiner Mutter arg verwahrloß
Damen verſtehen eben nichts davon. Da fand ſich niema
der ein anſtändiges Gebot machte, und verſchleudern
man's nicht, denn meine Schweſter Anne ſitzt doch als M
erbin neben mir auf dem Hof, und wir hängen außerde
an der Scholle, auf der wir geboren ſind.“

„Sentimentalitäten vertragen ſich nicht mit Geſchäft
Jachen. Geſteh' nur lieber gleich, daß es dir auch ganz a rig
genehm iſt, Beſitzer von Rudiſchken zu heißen und niema ine d
über dir zu haben.“

Siewert nahm den Hut ab und ſtrich ſich gewohnhe
mäßig mit der Hand vom Hinterkopf her bis zur Stirn ül
das kurzgeſchnittene Haar, wobei er die Augen ein wen
zuſammenkniff. Das war ſo eine Veorlegenheitsbeweg
von ihm. Dann ſagte er langſam: „Nun ja, zuerſt hat
mich ja gefreut. Hätte ich aber geahnt, daß die Erbſchaft
zu einer ſo ungeheuren Sorgenlaſt auswachſen würde
hätte ich von vornherein verzichtet. Du kannſt dich da u

it hineindenken, weil du keine Sorgen kennſt, aber wer
n der Lage iſt, einen überflüſſigen Groſchen in das

hineinzuſtecken, wie ich Er brach ab. Seine St
furchte ſich.

Der elegante blonde Brahm, der Beſitzer des Ritr
guts Rasdumen, ſah verlegen und darum etwas verdriet
vor ſich hin.

Fortſetzung folgt.
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und verlegte ſein Räuberiblik Vogtland“ cuisr Schloß Falkenſtein.
ind in ohtten ſeiner Bande durch das ganze Vogtland, die den Ge

ſchäftsleuten „Kontributionen für die Rote Armee“ auf-
a erlegte. Die ſächſiſche Regierung veröffentlichte zwar lange
I Emahmungen und Drohungen, konnte ſich jedoch bei der
ſtarke n Zerfahrenheit unſerer politiſchen und militäriſchen

Bauer J Perhältniſſe zu keinem energiſchen Vorgehen aufraffen.
weifel. Y So führte der Spitzbube eine ganze Heit lang eine
r Schreckensherrſchaft in WeſtSachſen, bis über Chemnitz hin
aſen J us, aus. Seine Brandſchatzungen wurden immer unver

t ſchämter, und binnen drei Wochen erpreßte er über eine
d W Million Bargeld. Als endlich Reichswehr anedneten rückte, verſchwand Hölz und fuhr mit ſeinem Komplizen
ebenſo J Gödei über die tſchechiſche Grenze, genau nach kommuniſti

inge ne Muſter ſeine Anhänger im Stiche laſſend. Am
tel die J 7. April abends wurde Hölz in Marienbad verhaftet und
ur ſie äter vom Kreisgericht Gitſchin bedingungsweiſe zu vierPonoten ſchweren Kerkers verurteilt. Als angeblich
ſeiner Geiſteskrank“ internierte man ihn in einem Sana-
Ware rium bei Prag, von wo er im September flüchtete und
Piades J neuerdings ſeine Verbrechertaten in Deutſchland aufnahm.

tet Der Polizelpräſident erläßt eine Bekanntmachung, in der es
uten ſo heißt: Der Bandenführer Max Hölz iſt ſeſigenom
ſſer ver I men. Zahlreich ſind die Straftaten, vie auf ſeinem Schuld
Geprä konto ſtrhen. Unzweifelhaft war er die treibende Kraft bei den
chiteten Rärzunruhen. Durch Wort und Schrift hat er zu bewaffneter
der An I dewalt, zu Dynamitanſchlägen und anderen hochverräteriſchen
erſehen Unternehmungen aufgefordert. Es gilt jetzt, ein ckenloſes

e, Frau I vild von dem gemeingefährlichen, volksverderblichen Treiben
ierraſſe, des Hölz zu erhalten, damit alle Straftaten, deren Hbölz ſich
leen, di I ſauldig gemacht hat, die gebührende Sühne vor dem Strafrichter
äben, I nden. Für aufklärende Mitteilungen, die zu
chen we I ainer Verurteilung des Hölz führen, ſetze ich 60 000 Mark
hlbe velohnung aus.

adſhn Rariſcha der komm'ſſariſche Landrat von Sanger
t a haufen und die Staatsanwaltſchaft

e Mit welcher zyniſchen Gelaſſenheit der Staat und ſeine
t ſeg Knrichtungen von ſolchen Menſchen, wie Kasparek, dem
ur wieder komm. (iſſariſchen Landrat von Sangerh auſen, wie Hörſing,
en haben annoch Oberpräſident von Sachſen, wie Severing, noch
Surrogat immer Miniſter gegen den inneren Frieden in Preußen, ver
men oder Nſpottet werden, zeigt ein neuer Fall Kasparek.

nd Auf Anordnung des Oberſtaatsanwalts in Nordhauſen
ein n ſolle bei dem komm. (iſſariſchen?) Landrat Kasparek in

Fngie Sangerhauſen eine Hausſuchung ſtattfinden, weil dringen-
atte Verdacht vorlag, daß dieſer erſtlloſſige Hüter der öffent-

ſie da lichen Ordnung mit den aufſtändiſchen Kommuniſten ge-
hung ſind Imeinſame Sache gemacht hat. Der ſozialiſtiſche Landrat
als WVoh Masparak beſchwert ſich beim ſozialiſtiſchen Oberpräſidenten

wir ihnen Nöörſing. Da eine Krähe der anderen kein Auge aushackt,
De un Wwurde im Einverſtändnis mit dem ſozialiſtiſchen Miniſter
n gegen den inneren Frieden („eine Krähe uſw. verſucht,

ſie Hausſuchung nur auf die Privaträume des komm. (iſſari
hen?) Landrats zu erſtrecken.

Kasparek hatte alſo vollkommen Zeit und Gelegenheit,
iles Belaſtende der Unterſuchung durch die ſtaatsanwalt
haftlichen Organe zu entziehen!

Fürwahr eine famoſe Anweiſung für moderne Ord-
gsVeamte, die den Staat zu zerſtören das dringendſte

gender alz

ſtafrika. P erlangen haben. Man kann demnach modernen Land
920 äten, beſonders ſolchen, die Kommuniſten ſind oder werden

ollen, nur beſtens empfehlen, die ſtaatlichen Amtsräume
ur Aufbewahrung alles des Materials zu benutzen, was ge

ahre wehen Wignet iſt, falls dieſen Leuten der Zeitpunkt gekommen er
n W heint, dieſelden Amtsräume in die Luft zu ſprengen.
Winf m Es iſt geradezu unglaublich, was ſich der Herr General
gen. aatsanwalt in Naumburg und der Juſtizminiſter bieten
Süd eſten t. Es liegt ein gänzlich unzuläſſiges Eingreifen des
immer tü Miniſters des Jnnern in ein Vorverfahren wegen hochver-

iteriſchen Unternehmens vor. Hat ſich der Herr General
1920: atsanwalt gegen dieſen Uebergriff beſchwert? Wird den

trafgeſetzen ihr Recht werden?
Premet Prächtig iſt die Anſicht des Herrn Hörſing, daß belaſten

geichen da e Material nur in Geſtalt von Zeitungsartikeln vorliegen
hinten u lle, die ſich über Kaspareks Verhalten während der Un

alte hen in Sangerhauſen verbreiten. So, ſol Und die engen
rſte deutſch Weziehungen zu Freund Franzke, dem Kommuniſten-

iuptling von Sangerhauſen? Und die Beweiſe, die in
en Artikeln angeboten werden?
„Hier ſtock' ich ſchon“. Hoffentlich ſtockt der Staats

walt nicht, e bringt im Intereſſe des p. Kasparek
hr Licht in dieſe ſchöne Geſchichte!

Die produktionslähmende Getreide
orgenſturde 5wangswirtſchaft
ißen war d V Die deuntſchnationgale Land tagsfraktion hat
ſeit Au enden Antrag eingebracht:

Der Landtag wolle das Staatsminiſterium erſuchen, bei der
ichsre gierung dringend dahin zu wirken, daß

l. die Zwangsbewiriſchaftung des geſamten Ge
treides tunlichſt bald aufgehoben,
3 auf jeden Fall aber umgehend die beſchloſſene Form der Ge
treidebewirtſchaftung für das neue Erntejahr endgültig
bekanntgegeben wird, um die Landwirtſchaft von der

Bekannt ſind die Auto Halle und Amgebung
Halle, 17. April.

Ehrenpromotionen an der Univerſität
anläßlich der 400jährigen Wiederkehr des Tages von Worms

Aus Anlaß der 400jährigen Wiederkehr des Tages von
Worms hat die Theologiſche Fakultät folgende Ehren-
promotionen vollzogen:

Oberkirchenrat Franz Hoffmann zu Deſſau, Vorſitzender
des Landeskirchenrates für Anhalt;Dr. phil. l Flemming, Profeſſor an der Fürſten und
und Landesſchule Pforta;

Geh. Regierungsrat
ſchulrat i. R. zu Thale.

Die Elogien lauten:
Dem Vorſihenden des Evangeliſchen Landeskirchenrakes

r Anhalt, Oberkirchenrat Franz Hoffmann in Deſſau,
m in vierzig Jahren treuen und pfarramtlichen

Wirkens bewährten derzeitigen Leiter der Evangeliſchen Landeskirche Anhalts, der ſich um die Neugeſtaltung der Verfaſſung

einer Heimatkirche aus Anlaß der Trennung von Kirche und
t allgemein anerkannte Verdienſte erworben hat;
dem Profeſſor an der Fürſten- und Landesſchule Pforta,

Dr. phil. Paul Flemming, dem ausgezeick

Profeſſor Guſtav Voigt, Provinzial

meten Kenner der
Kirchen und Schulgeſſhichte von Sachſen und Thüringen, dem
umſichtigen Mitarberter auf dem Gebiete der Wittenberger Re
formationsgeſchichte, dem verdienſtvollen langjährigen Helfer
und gegenwärtigen Leiter der Herausgabe des BPriefwechſels
bon Martin Luther;

dem ehemaligen Schüler unſerer Fakultät, Provinzial
iltat i. Profeſſor Guſtav Voigt in Thale, welcher in

jahrzehntelanger, erfolgreicher Praxis des Schulamtes und der
Schulleitung wie in wertvollen pädagogiſchen und religions-

ädagogiſchen Ecohriften ein tiefes, feines Verſtändnis für die
agen und Aufgaben der Erziehung im allgemeinen und der

religiöſen Unterweiſung im beſonderen bewieſen hat.
D ]òèzru 7

Die Trauerfeier für unſere verſtorbene Kaiſerin
geſtern abend 8 Uhr in der Marktkirche, veranſtaltet vom
„Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, hatte in der Bürger
ſchaft ſo ſtarken Anklang gefunden, daß das Gotteshaus bei
weitem die Zahl der Teilnehmenden nicht zu faſſen vermochte.
Deshalb wurde um 3410 Uhr noch eine zweite Feier in der
Kirche veranſtaltet. Auch die Feier im Dom ſeitens des
Vater ländiſchen Frauenvereins war überaus ſtark
beſucht. Ueber beide Trauerfeiern folgen nähere Berichte in der
nächſten Nummer.

Unſere Sammlung für die Schupo,
An Spenden für die Schutzpolizei gingen ferner ein: Un

genannt 80 Mdm. 20 Dr. Fielitz 100 Eliſabeth Ner.
10 H. E. 100 W. F. 5 A; St. 10 Sch. 5 E. M.
5 Ungenannt 80 Ungenannt 20 Töchterheim FrauDirektor bie 40 Hildebrandſche Mühlenwerke 1000
Frei 60

Bisher 30310,50Heute d e 2 25, rZuſammen 91 735,50
Wir danken den hochherzigen Spendern und bitten, weitere

Spenden an die Geſchäftsſtelle unſerer Zeitung, Leipziger
Straße 61/62, überweiſen zu wollen.

Handelsſchutz- und Rabatt Spar Verein
Halle a. S. (E. V.)

Am Freitag abend hielt der Handelsſchutz- und RabattSpar
Verein Halle im „Mars la Tour“ ſeine ordenlliche Mitglieder
verſammlung ab. Den Geſchäftsbericht erſtattete der Vorſitzende
Herr Kaufmann Oswald ile, Wir entnehmen demſelben
folgendes:

Als größter Erfolg der fortgeſetzten Bemühungen der Orga
niſation des Einzelhandels, an denen ſich der Verband führend
beteiligt, iſt die teilveſe Beſeitigung der Zwangs
wirtſchaft zu nennen. Hoffentlich gelingt es, die ganze
Zwangswirtſchaft in aller Kürge zu beſeitigen, damit den Schie
bern und Schleichhändlern ihr verderbliches Handwerk endlich ge
legt wird. Die Befürchtungen hinſichtlich des Wegfalles der
Warenhausſteuer haben einen erheblichen Aufſchwung genommen. Die Konſum- Vereine haben ſich den
Wegfall dieſer Sonderſteuer zunutze gemacht und haben den
Bereich ihrer Tätigkeit bedeutend erweitert, ſie haben ſogar don
ſumgenoſſenſchaftliche Warenhäuſer eröffnet, wie in Berlin,
Charlottenburg uſw. Dieſes bedeutet für den Einzelhandel eine
große Gefahr, die keinesfalls unterſchätzt werden darf Der Be
richt läßt ſich dann ausführlich über den Stand der Kommu
raliſierungsfrage aus Ungeheueren Gefahren geht der
Handel entgegen, wenn die Beſtimmung Geſetz werden ſoll, daß
jode Gemeindebehörde künftig berechtigt ſein ſoll, irgendwelche
Wirtſchaftsbetriebe in die Gemeinwirtſchaft überzuführen ſobald
eine Mehrheit in der Gemeindevertretung für einen ſolchen An
trag iſt. Eine von der Verbandsleitung dieſer Frage aufklärende
Schrift ſoll den bürgerlichen Mitgliedern der Kommunalverwal
tung zugeſtellt werden. Auch die Wanderlager und der
Hauſierhandel fügen dem Einzelhandel großen Schaden
zu; ebenſo durch die Bezüge von Lebensmitteln und Gegenſtän
den des täglichen Bedarfs durch die Induſtrie zur Verteilung an
die Arbeiterſchaft.

Der ins angemeſſene gewachſene Geldbedarf der Gemeinden
hat dieſe gezwungen, eine Reihe Steuererhöhungen vorzunehmen,

dels. Die Konſumvereine
als der private Handel,
werden. Bereits im Jahre 1919 iſt amtlich feſtgeſtellt worden,
daß die Unkoſtenſätze in Großſtadtkonſumvereinen durckſchnittlich
20,5 Proz., in Großfilialbetrieben 20 Proz., im privaten Handel
dagegen durchſchnittlich nur 1815 Proz. betragen

Handel und Gewerbe waren auch im alten Deutſchland
mehr auf Roſen gebettet, aber im Vergleich zu der Fehtzett
waren die Verhältniſſe weit beſſer und günſtiger. Es iſt eine
oſfenkundige Tatſache, daß die wirtſchafilichen Gegnex erſtarkt
ſeien und von der gegenwärtig herrſchenden Klaſſe in jeder nur
dentkbaren Weiſe unterſtützt und gefördert werden. Es iſt die
allerhöchſte Zeit, daß das einzige wirkſame Hilfsmittel, die
Rabaitmarke wieder zur Einführung kommt.

Nach dem mit großem ntereſſe aufgenommenen Bericht
wurde der Kaſſenbericht vorgetragen. Die Ausgaben überſteigen
die Einnahmen um 1757 Mark. Das Kapitalvermögen betrug
am Schluſſe des Jahres 1920 78 731 38 Mark. Rach dem Bericht
der Reviſoren wurde dem Vorſtand Entlaſtung erteilt. Die aus

idenden Vorſtandemitglieder Paul Feitzſche, Fulius
itter und Vernhard Lailach wurden wiedergewählt. Für

die hieſige Schupo wurden 8000 Mark bewilligt.

durchaus nicht keſſtungefähiger
öffentlich einmal feſtgeſtellt

vor dem Sondergericht
Aus der geſtrigen Sondergerichtsſihung iſt noch folgendes

zu berichten: Der techniſche Aufſeher Hermann Säangetr,
1888 in Halle, hatte 4 zu verantworten, Er will in der

acht vom 24 zum 28. März bei einem Spagitergange in der
Großen Brunnenſtraße von vier Männern angehalten worden
ſein, die ihm eine Handgrangate „in die Hand drückten“ und i
damit beauftragten, daß er ihnen folge. Das tat er auch. Na
dem er ihnen einige hundert Meter weit in einem Abſtande don
10 Metern folgte, ſt lte er die Leute, ging von nun an vor
ihnen und kam ſchließlich in die Nähe der Reilkaſerne, wo er
mit der ndgranate bewaffnet, verhaftet wurde. Das Urteil
gegen Sänger lautete: wegen Vergehens gegen das Ent
waffnungsgeſetz auf 1 Monat Gefängnis.

Außerordentliches Gericht Halle
Der Schloſſer Paul Fiedler aus Döllnitz, geb. 1004, iſt

geſtändig, am 2. Oſtertage der Roten Armee als Kraftwagen-
führer gedient zu haben, aber nur aus Zwang; auf den Ange
klagten als Kraftwagenführer hatte ein Junge aufmerkſam ge
macht, als im Gaſthof ein Fremder nach einem ſolchen gefragt
hatte. Er hat in einer Fahrt ein Mitglied des Aktionsaus
ſchuſſes der Grube Oſendorf nach Fenrt gebracht. in einer

eiten Fahrt nach Raßnitz den Befehl, ſämtliche Leute nach
öllnitz zu ſchicken. Das Urteil lautete dem Antrage des

Stagatsanwalts entſprechend auf nur 6 Monate Gefäng
nis, trotz der Tragweite der Handlungen.

Der Arbeiter Fritz Wüſthoff, geb, 1888, war am Char
freitag vormittag mit auf dem Gertraudenfriedhofe, am Nach
mittage auf dem Sandanger geweſen. In Nietleben wurde er
zum Sanitätet ernannt, iſt als ſocher mit in Teutſchenthal und
Ammendorf geweſen und hat vier verwundete Arbeiter verbun
den. In Teutſchenthal hat er zweimal den Verſuch gemacht, ſich
von der Truppe zu entfernen. Das Urteil gegen ihn lauleie auf
ein Jahr 8 Monate Gefängnis.

Der 1003 geborene Schmied Willi Emmerich aus Rade
well erhielt L Monate Gefängnis, weil er ſich am
2. Oſterfeiertage aus Neugierde bei dem Gaſthofe zu Radewell
in eine Menſchenmenge begeben hatte. (Landfriedensbruch).

Freigeſprochen wurden: Der Arbeiter Pagnantk
aus Halle, Otto Kunze aus Radewell und Otto Fräßdorf

aus Halle. vm

Die Gedächtnisfeier des Deutſchvölkiſchen Schuß un
Trutzbundes für unſere Kaiſerin und Worms findet am
Montag, den 18. April, abends 8 Uhr im Reformrealghm-
naſium ſtatt. Die Feierfolge iſt: Gemeinſames Lied, Einzel-
geſang: arg von Händel mit geiſtlichem Text. Paſtor Wan
ge mann Magdeburg über die Schlußworte des Trauſpruchs
der Kaiſerin. Einzelgeſang: Choral „So nimm denn meine
Hände“, Harmoniumſpiel. Luthers deut ches Bekenntnis von

ſtor Wangemann. „Ein feſte Burg“. „Wir ſtehen und
n

Der Stadtverbany der Evangeliſchen Frauenhilfe hielt
am Freitag abend in der ernſt und würdig ausgeſchmückten
Stephanuskirche eine fein abgeſtimmte liturgiſche Feier
für die heimgegangene Kaiſerin. Ausgewählte Schriftworte auf
die die Gemeinde mit Verſen evangeliſcher Choräle antwortete,
darunter auch dem Lieblingsliede der Kaiſerin: „Jeſu geh
voran“ ließen die Hauptzüge aus dem Lebensbilde der Kaiſerin
hervortreten. Ebenſo fand P. Dr. Hagemeyer, der die
Feier zuſammengeſtellt hatte, in ſeinem an Offenbarung 14, 18
angeknüpften Schlußworte, das von zarten Vachſchen Sätzen um
rehmt war, warme und glaubensſtarke Worte um Kraft, Jnhalt
und Vermächtnis der Kaiſerin der überaus zahlreichen Trauer-
gemeinde lebendig vor die Seele zu ſtellen. Die Sammlung
zum Beſten der Evangeliſchen Frauenhilfe, die ſeiner Zeit von
der Kaiſerin ins Leben gerufen wurde, ergab 245.01 Mark.

Kurſus für Krankenpflege, Wir weiſen noch einmal auf
den Kurſus „Häusliche Pflege am Krankenbett“ hin. der Mitt
woch, den 20. April, abends 758 Uhr im Jugendheim, Weiden
plan 20, beginnt Gs iſt nicht nur ein theoretiſcher, ſondern ein
praktiſcher Unterricht, in dem allerlei Wertvolles, ſelbſt für geübte
Pflegerinnen, zu lernen iſt. Zwei Damen können noch zuge-
loſſen werden. Anmoldungen Weidenplan 90 I.

Deutſche Kinderhilfe. Der hieſige Verein der Eichefelder
begeht am 21 Mai d. J, im Wintergarten ſein 13. Stiftungsfeſt,
Den traurigen Zeiwerhältniſſen Rechnung tragend, will er von
einer lauten Feier abſehen und dieſen Tag der Pietät und Wohl
tätigkeit widmen. Die Feier ſoll beſtehen in der Wiedergabe
eines Werkes ſeines verſtorbenen Landmannes, des Dramatikers
Emil Jacobi, des Schauſpiels „Heimkehr“, dos ſeine Erſtauf

ö die in der Hauptſache Handel und Gewerbe treffen. Es liegen führung mit großem Erfolge am Kaſſeler Hoftheater erlebte.e Ungewißheit zu be r r e denen n r 75 Rollen v r n lebenden ad auch ange Schö Stapen bäude u t teuer um 80001 rog, erhöht feldern und ihren Töchtern un hnen rnommen.rner Zeit de ver ar. r n. wurden. Reinertrag ſoll reſtlos der Kinderhilfe zugeführt werden.r dem Fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei. Ueber die Konſumvereinsbewegung iſt zu ſagen, ein Das Vorhaben des „Verein der Eichsfelder“, welcher auf part
d geſamten Bevölkerung des t er etzt W Grundlage ſteht, die gehören e drei

Der Reichsangzei en Konſumvereinen angehören und zwar 8200 000 r Um ufeſſionen an, kann man weiten Kreiſen nur empfehlen.a zeiger veröffentlicht das Geſetz betreffendde rungen in der Unfallverſicherung und eine S ſt der Konſumvereine betrug im Jahre 1920 900 000 000 Mark. Provinzialmuſeum. Ja n Lenz, Oſtern. Wie
am e effend die jetzige Faſſung des Geſetzes über eine außerordent Der Selbſterhaltungstriet erfordert, daß die Rabattſparver derholung: Montag, den 18. April, 52 Uhr. Eintritt 4 M.

VBord, un Beihilfe für Empfänger von Renten aus der Invaliden einsbewegung wieder ſtark und einflußreich geſtaltet wird. Es (mumerierter Platz), 2 M., 1 M. Nachmittags 55 Uhr: Eintritt
wirt e icherung. fehlt leider das Solidaritätsgefühl in den Kreiſen des Kleinhan- 2 M. und 1 M.
warzweißrotc
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Provinz Sachſew
Geplante neue Steuer in Knhalt
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“.

R. Deſſau, 16. April.
Der Staatsrat für Anhalt ſtellte beim Reichsminiſter des

Fnnern den Antrag auf die Erhebung einer prozentual vom
Einkommen zu nehmenden Schulſteuer, von der die Mittel
zur Durchführung der Lehrmittel- und Schulgeldfreiheit genom-
men werden kann. Die anhaltiſche Regierung iſt unterrichtet
worden, daß der Reichs-Jnnenminiſter den Antrag befürwortend
an den Reichsrat weitergeben wird. Eine Konferenz wird ſich
demnächſt mit dieſer wichtigen Frage zu beſchäftigen haben.

Eine grauſige Schreckenétat
Apolda, 15. April.

Ein Familiendrama hat ſich laut Apoldaer Tageblattes in
dem Nachbarorte Schöten abgeſpielt. Der wohlhabende Land
wird A. Wohlgezogen litt ſeit Jahren an hochgradiger Ner
voſität. Am Mituwoch war Wohlgezogen mit der Schwiegertoch

ter, deren achtjähriger Tochter und ihrem Säugling allen zu
Hauſe. Plötzlich erſchien der alte Wohlgezogen mit einem
Revolver in der Hand in der Küche, tötete das achtjährige
Mädchen durch einen Schuß in die Stirn und gab auch auf
die Schwiegertochter einen Schuß ab, durch den ſie im Rücken
getroffen wurde. Die Verletzung ſoll nicht lebensgefährlich ſein.
Als der Vorfall bekannt wurde, war der Täter verſchwunden.
Während man die Schwiegertochter zu ihren Eltern nach Klein
vomſtedt ſchaffte, wurde allos abgeſucht, aber vergeblich, die
Gendarmerie benachrichtigt und von dieſer zum Schutze für die
Hausgenoſſen und zur Sicherheit im allgemeinen Wachen aus
geſtellt. Trotzdem ereignete ſich geſtern früh nach 4 Uhr auf
dem Wohlgezogenſchen Gehöft ein zweites großes Unglück: die
eine Scheune ging in ganz kurzer Zeit in Flammen
auf und unter den Brandtrümmern wurde die ſtark ver
kohlte Leiche Adolf Wohlgezogens aufgefunden.

g. Aus dem Saaklkreiſe, 15. April. (Kartoffelaus-
pflanzung.) Die herrlichen Frühlingstage in letzter Zeit,
welche eine ſommerliche Wärme zeitigten, haben dazu geführt,
daß mit der e der Kartoſfeln der W gemacht
worden iſt, nahdem die Sommerſaatfrüchte ſchon ſeit längerer
Zeit beſtellt worden ſind und auch das Drillen ron Rüben ſchon
vor einigen Tagen in die Wege geleitet worden war. Meiſt iſt
mit künſtlich angetriebenen Frühſorten begonnen worden, doch
ind auch hier und da ſpäte Knollen ausgepflanzt worden. All

itig tritt der Wunſch nach Regen in den Vordergrund.
Vom Kyffhäufer, 15. April. (Das Poſtauto über

den Kyffhäuſer.) Die Einrichtung der Automobil
poſten von Frankenhauſen über den Kyffhäuſer
nach Roßla iſt vom Reichspoſtminiſterium nunmehr geneh
migt worden. Die Poſten werden vom 1. Mai ab verkehren
und zwar zunächſt in jeder Richtung zweimal, bei Hebung des
Verkehrs dreimal täglich. Es ſei beſonders darauf hingewieſen,
daß auf rechtzeitige vorhrige Beſtellung auch Sonderfahrten aus
geführt werden.

R. Deſſau, 16. April. (Die finanzielle Belaſtung
der Stadt) iſt derart unerträglich, daß ſich der Magiſtrat ge
zwungen ſieht, alle nur erdenklichen Steuerquellen auf das aller
äußerſte anzuſchauen. Die letzte Gemeinderatsſitzung brachte
eine Fülle von Steuererhöhungen. Am härteſten detroffen wer
den die Kinos, die bis 150 Proz. neu belaſtet werden. Aber
auch alle anderen Vergnügen erfahren eine gewaltige Beſteue-
rung. Das Friedrich- Theater zu beſtauern lehnte der
Magiſtrat ab, obwohl es gefordert wurde, weil es mit etwa
einer Million Unterbillanz in dieſem Jahre arbeiten
wird. Dabei erhält dieſes Kunſt-Jnſtitut aus Stiftungsmitteln
bereits eine Subvention von 2 Millionen Mark jährlich. Die
Luxusſteuer erfuhr eine Erhöhung von 60 auf 160 Mark
Die Geworbeſteuer ſoll ebenfalls erhöht werden. Der Magiſtrat
beſtand darauf, daß alle Steuererhöhungen mit der Stunde des
Beſchluſſes in Kraft treten.

Weimar, 165. April. Thüringer Sängerfeſt.)
Jm Juli findet in Weimar ein großes ThüringerSängerfeſt ſtatt. Nach Jahrzehnten iſt es das erſtemal, daß
eine große Anzahl von Sangesbrüdern hier zuſammenkommen
wird. Man rechnet mit einem Zug von mehr als 3000 Perſonen.

Jena, 15. April. Einweihung des Blinker-denkmals.) Das auf dem Landgrafen errichtete
Denkmal für die im Weltkrieg gefallenen Blinker wird
am 29. Mai eingeweiht. Zu der Feier werden zahlreiche ehe
malige Binker aus ganz Deutſchland erwartet.

Rudolſtadt, 15. April. (Eine neuzeitliche Ein-
richtung.) Hier iſt ein Stadtverkehrsamt verbunden
mit Reiſe- und Auskunftsbüro eröffnet worden. Das unter
Verwaltung eines Oberbahnhofsvorſtehers a. D. ſtehende Amt
beſorgt die Bearbeitung ſtädtiſcher Verkehrsangelegenheiten, fach
männiſche Reiſezuſammenſtellungen und Auskünfte über Per-
ſonen, Gepäck-, Güterverkehr, Tarife, ſowie Ueberſeereiſen.
Farner betätigte ſich das Amt als FrachtenPrüfun und
Reklamationsſtelle mit o denbeadhertuvs. Gepäck, Güter- und
Poſtpaletwerſicherung u

z. Vom Eichsfelde, 15. April. (Bedenkliche Trockenheit.)
Der auf den Höhen des Obereichsfeldes in den letzten Wochen be
ſonders ſcharf aufgetretene Sturm hat den Ackerboden ſo aus
getrocknet, daß ſich ſchon jetzt eine harte Decke bildet. Die
Sommerſgaten könwen ſich nicht entwickeln. Regen tut dringend
not. An den Obſtbäumen haben die Stürme großen Schaden

Kleine Provinznachrichten
Die Stadt Salzungen hat an die Gebietsregierung in

Meiningen eine Proteſtſchrift gerichtet, die gegen die dort ge
plante Wohnungs und Muſikinſtrumentenſteuer Einſpruch er
hebt. Königſee iſt ein Kinderparadies. Dort wurden bei
der ſchulärztlichen Unterſuchung ſämtliche Schulkinder als „wohl
genährt (7) befunden. Jn Rieſtedt explodierte ein Bier-
fcß. Hierbei wurde das neunjährige Töchterchen des Wirtes vom
„Brunnenſchlößchen“ durch eines der herumfliegenden Holgzſtücke
tödlich verletzt. 4 Jn Rudolſtadt wurde ein junges Braut-

als es ſich trauen laſſen wollte, mit Zwillingen beſchenkt.Die Heiterkeit der bereits in der Kirche verſammelten Hochgeits

gäſte kann man ſich vorſtellen. Pößneck gibt neues Notgeld
mit Sgenen aus Goethes Hermann und Dorothea“, das bekannt-
lich in Pößneck ſpielen ſoll, heraus. Die Stadt Geiſa kann
es ſich leiſten, 20 000 M. für ein zu errichtendes Kriegerdenkmal
in den neuen Haushalt einzuſtellen. Das Gefängnis in
Mühlhauſen wird geväumt, um Platz für gefangene Kom
muniſten zu machen. S Für die Ermittlung der Bilderräuber im

oßen Muſeum zu Weimar hat die Staatsregierung eine BeErnnng von 100 000 M. ausgeſetzt. Zum Bürgermeiſter von
Freyburg wurde Bürgermeiſter Schäfer in Bad Bibra ge-
wählt. x Der am Montag in Römhild abgehaltene Schweine-
markt war mit 680 Stück Saugſchweinen befahren. Jn San

findet vom 81. Juli bis 7. Auguſt das 360jährige
Fubiläum der Shützenkompagnie ſtatt. à Jn Leis nig feiert
die Schützengeſellſchaft ihr 500jähriges Beſtehen vom 29. bis 81.
Mai. Jn Oſterholz hatte der Gutéeförſter Tang ein Feuer

S mit einem Deren burger Wilderer. Der Förſter ſowie der

Volkswirtscha
S insfußerhöhung der Oeſterreichiſch-Ungar. Bank

Die OeſterreichiſchUngariſche Bank hat eine Zinsfußerhöhung
von 5 auf 6 Prozent beſchloſſen. Der Beſchluß kommt über
raſchend. Der b5prozentige Zinsfuß iſt ſein April 1915 in Gel-
tung. Begründet wird die Erhöhung damit, daß ſich in den letzten
Wochen ein auffallend ſtarker Privatkreditbed irf bei der Noten
bank geltend machte. Der wachſende Diskont für private Rech
nung hat die Höhe von 1400 Peillionen Kronen, davon 1150 für
Deutſchöſterreich und 250 für Ungarn, der Effektenlombard den
Vetrag von 5300 Millionen Kronen, davon 4100 für Deutſch
öſterreich und 1200 für Ungarn erreicht, ſo daß insgeſamt Die
Pripatanlagen der Bank auf 6,4 Milliarden Kronen geſtiegen ſind.
Die Zunahme der Einreichungen in den letzten Wochen hängt in
erſter Linie mit den Vorauszahlungen auf die Vermögensabgabe
zuſammen, und die Jnanſpruchnghme der Vank aus dieſem Titel
iſt ſomit nur vorübergehend. Ueberdies zeitigt der Kriegsanleihe
lombard eher die Tendenz der Verminderung, da der geſtiegene
Kurs der Kriegsanleihe viele Beſitzer zur Auflöſung und zum
Verkauf des verpfändeten Beſitzes veranlaßt. Unter dieſen
ſtänden erſcheint die Maßnahme der Oeſterreichiſch-Ungariſchen
Bank nur wenig begründet.

Auf die Zinsfußpolitik der Privatbanken dürfte ſie nur ge
z r Einfluß ausüben. Der Anlagezinsfuß beträgt noch immer
8 rozent, während die Banken induſtrielle und Handeiskredite
mit Proviſionen und ſonſtigen Unkoſten in der Regel nur zu 18
bis 15 Prozent gewähren und ſich dabei noch eine gewiſſe Be
teiligung ſichern. Es ſteht zu befürchten, daß die Vanken die
Zinsfußerhöhung der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Bank zum Vor
wand für eine neuerliche Hinaufſetzung der Debetzinsſätze benutzen werden, um durch eine Erhöhung des Kreditzinsfußes freie

Mittel in größerem Umfange heranzuziehen,
Dazu kommt, daß die Zinsfußerhöhung der Notenbank eine

unmittelbare Verteuerung der ſtaatlichen Geldbeſchaffung be
deutet, die faſt r im Wege der Notenpreſſe erfolgt.
Schließlich iſt die Zinsfußerhöhung auch nicht dazu angetan, den
Plan einer inneren Anleihe, der vom Finanzkomitee des Völker
bundes betrieben wird, zu begünſtigen. Ob die Zinsfußerhöhung
eine nachteilige Wirkung auf die Aktien- und Deviſenſpekulgtion
üben wird, bleibt abzuwarten. Die Börſe am Donnerstag, an der
der bevorſtehende Beſchluß der Notenbank bekannt war, hat
darauf nur ſchwach reggiert. Der Deviſenmarlt zeigte zum
Schluß eher eine gewiſſe Verteuerung, und auch die Aktienkurſe
waren überwiegend höher. Die Vörſe hat ſich von der Zinsfuß-
bewilligung bei den Aktienkurſen emanzipiert, und das kann auch
nicht anders ſein, ſolange das beſtimmende Motiv für die Kurs
bildung die Jnflation iſt, welche durch iſolierte Maßnahmen der
Zinsfußerhshung in keiner Weiſe eingedämmt wird.

Deutſcher Metallhandel
Wochenbericht.

In der verfloſſenen Woche war die Tendenz am deutſchen
Metallmarkt faſt vollkomwen unverändert und die Preiſe weiſen
gegenüber der Vorwoche kaum irgendwelche nennenswerten Ver
änderungen auf.

Die Forderungen ſind eine Kleinigkeit höher als Ende der
vorigen Woche, die Tendenz charakteriſiert ſich als ziemlich feſt,
doch iſt von einem größeren Geſchäft kaum zu ſprechen. Jmmer-
hin iſt nicht zu verkennen, daß die Stimmung im großen und
ganzen zuverſichtlich iſt.

Kupſer iſt gänzlich unverändert, dagegen wird. Zinn
etwa 150 M. höher und Blei 110 M. höher per 100 Kilogramm
gehandelt. Ebenſo iſt Zink nach wie vor feſt und wurde auch
hierfür etwa 10 M. per 100 Kilogramm mehr beszvilligt als Ende
der vorigen Woche.

Abänderung des Reichskaligeſetzes. Der Reichsrat ſtimmte
zwei Verordnungen zu, die gewiſſe Vorſchriften zur Durchführung
des Kaligeſetzes abändern. Nach der einen Verordnung wird der
Reichskalirat künftig die geſetzlich zuläſſige Höchſtzahl von 80 Mit
gliedern aufweiſen. Für Kalierzeuger und Arbeiter iſt je eine
neue Stelle beſtimmt. Die übrigen vier entfallen auf die land
wirtſchaftlichen Verbraucher. Die andere Verordnung gibt auch
der Kaliprüfungsſtelle und den Lohnprüfungsſtellen das Recht zur
Vernehmung von Sachverſtändigen und Zeugen.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(Saale) einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen wurden
am 15. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine ge
ſtellt 6014 Wagen zu 10 To.

Berliner Börſenberſchte
Produktenbericht. Berlin, 16. April. Am Produkten

markt entwickelte ſich das Maisgeſchäft ſehr unregelmäßig. Die
Preiſe zogen im Anſchluß an den geſtrigen Nachmittageverkehr
zunächſt weiter an, doch machte ſich ſpäterhin ein Abflauen be
merkbar. Von Hülſenfrüchten blieben beſte Viktorigerbſen und
gute Futtererbſen begehrt, während andere Hülſenfrüchte wenig
beachtet wurden. Jnländiſcher Raps war angeboten. Wetter:
ungleichmäßig.

Börſenſtimmungsbild. Berlin, 16. April. Infolge an
dauernder inner- und außenpolitiſcher Schwierigkeiten beob
achtete die Börſe auch heute große Zurückhaltung. Der Kursſtand
blieb im allgemeinen behauptet. Bemerkenswert war der Rück

ang in Dhale um 48 Prozent. Beſſerungen erfuhren dagegen
utſch-Auſtraliſche Dampfſchifſahrt und Hanſa- Aktien um etwa

8 Prozent, Bochumer und Phönix um 4 bzw. 5, A.G. für Anilin-
fabrikation um 10, BVadiſche Anilin um 11, Augsburg-Nürnberg
um 9 und Gebr. Vöhler um 10 Prozent. Lebhafte Umſätze fanden

nur mäßig veränderten Kurſen in KölnRottweiler-Aktien
tatt, ferner in WeſerSoh fſbauAktien, die bei Kureſteigerungen

lebhaft gekauft wurden. Kali-Aktien gaben durchweg weiter bis
zu 10 Prozent nach. Am Anlagemarkt gewannen deutſche An
leihen zum Teil kleine Beſſerungen. Im ſpäteren Verlaufe
machte ſich eher eine Neigung zur Abſchwächung bemerkbar. Die
ausländiſchen Deviſenkurſe ſtellten ſich im Einklang mit der
Beſſerung des Markkurſes in NewYork niedriger.
Leipziger Votierungen. Leipzig. den 16. April
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzſabrikl 390.,

verein Mansfelder Kuxe. 4850,Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 850.ken-Bank 160, Pittler, Leipzig 338,Mitteldeutseche Prehlitzer Stamm-A. ePrivatbank 169.50 Prprioritàäts-Axt.Cröliwitzer Papierf. uGlauziger Zuckerfbr. 605,. Riebeckbier
Gr. Leipziger do. VorzugeaktienStrabenbahn Rosjtzer Zuckerfabr.Hallesche Zuckerraft.] 3355. Rudelsburger
Portland-Zement 162, ZementfabrikHugo Sechneider, Sachsenwerk.

Paunsdorf 365. Sondermann StierKörhbisdorfer Zukerf.] 714,. Stöhr Co.Leipziger Kamm- Zimmermann. Hallegarnspinnerei. 375. immermann., Chemnitz
Dovisen-Notlilerungen

Geld Brief GeldAmeterd.-Rottd. 2170,30 2174.70
Brüss.-Antworp. 461,50 42,50
Christiania 999,00 1001,00
Kopenhagen 1128,85 1151. 15 FFanien 869. 10
Stockholm 1473.50 1476,50 ien (alteds
Helsingfors 143,85 144, 15 Oesterr. abgest. 17.98
Italien 289.,20 289,80 Prag 86,15London 245, 246, Budapest 22.52
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Mehtamtliche ERrmittelnngen per 50 kg ab Statſon.

Speiseerbsen, Viktoriaerbaen

kleinesFuttererbsen e e e 2
insen e e 2Peluschken

Ackerbohnen e e 9
Wicken aLupinen, blaue e e

gelbe J e
Seradella. alto

J neue eVieia villlosa e o 98 e
e eRü e eLeinsaat eMohn eSenfsaat

Hirse, in u. ausländische
Donauhise
Trockenschnitzel
Torfmelnsse
Hackseelinelasse
Hafersch alen MAlelasso
Wiesenheu, lose
Kleeheun
Stroh. drahtgepreßt

gehbündelt
Roggen-Langstroh
Runkelrüben
AMöhren, rote

gelbe und weiße
Mais, loko Hamburg Bremen

vor April

17

7

Deutsche Werter Deultsche Schata-
scheine VI-IX 735 Deutseche Reichsanl. 77.50

x v v 68.60r ArPreuss Kongoſs 70
S 89.204 Charl. Stadtani. egos 9176

4 Mapdeb Stadtanl. 9106
490 Süchs. landschaft-

liche Pfandbriefo 99
Sächs. Neulandseh.- Pf. 91.50

3 S ?75 604 Preuss. Centr.-Bod--
Pfandbriefe 91.604 Preuss. Hypot. -Bank-
Pfandbriefe 1911 92 75
Dessauer Gas-Oblig

4 9
Anuslünd. Werte

4 Oesterr. Kron. Rente 28 90
4 Ungar. Gold-Rente 44.-
4 Ungar. Kronen Rente al 26
Fisenbahn-Aktlen:
Halberstadt Blankenb. 87.
Halle-Hettstedter 70 50Schantungbahn 540Allg. Lokal-Str 137 75
Gr. Berl. Str. vMagdeburger Str. B. 110,-
Lux. Prinz Heinrich. B. 365
Schiftahrta-Akt-:ambg. Paketfabrt 1865,75

ambg.-Südamerika 306ansa- Dampfsehift 318.50
Nordd. Lloxd 152,

BankenmBank für Thür. 185.Berl. Handeisges. 218.Comm u. Diekontobani 211.60
Darmstüdter Bank ab
Dess. Iandesbank
Deutsche BankDiskonto-Comm. 246.50
Dresdner Bank 233,redit-Anst. Leipzig S.itreld. r ank. 183 754 rivat-B 225t 77es err. KrReichsbank 146,Indnstrie-AktfenKehuitheiss- Brauerei 413,

A. t. Apilin lAnigem. Elektr.-Gese. 282.60
Ammendorfer Papierf. 7
Anhalter Kohlenw. 935,Annaburger Steingut
Baditehe Anil inBergmann- Elekt. Akt. 31I.
Berl. Masech.- Bau 30
Bismarckhütte mBochumer GuBsta hl zChem. Fabrik Bonckan
Chem. Griesheim 998 20
Chem. v. Heyden 435.Gonseolidaſion Sechaike
CröllwitzerPapierfabr 471.
Daimler-Motoren 186.Deutsoh-Luzemburg 302 756

e

e

7

9

e

2

e

e

16 April 15. Apri123- 155 123— u

erutee100- 110 100-
P100- 108 100 0

60 604045--55 45
46 55 4

180 190 180- 19
190 220 190

86 5340 40
10 21 19
20-21, 2020

w 20 21, 20

u Uito 1x0
Deutseh Treuhand-Ges
Deutsche Erdöl
Deutsehe Gasgläühil.

eutsche Rali
Deutsche Waft. u. Mun-
Donnersmarkhütte

öring n. Lehrmann
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben
Fruelhard Brauerei
Felten u. Guiſſeaume
Gnsmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Bergh.

lanziger Zuekerfbr,
Hallesehe Mageh.-Fabr.
Haun. Masech.,

arpener Berg
Hasper Eisen
Hirseh Kupfer
Höchster Farbw.
Hoesch Nisen u. Stahi
Hohbenlohe- Werke
Humhboldt-Maseh.
Ilse-Bergban

ahla- Porzellan
aliw. Aschersleben

Körbisd. Zueker- Akt.
Kyſſhänserhütte

ahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Lanrahütte
Lingel Erfurt
Linke n Hofmann
Ludwig Loewe u.
Lothringer Hütte
Mannesmannyröhren
Maschinenfabr. Ruckan
Oberseohbl. Eisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokeswerke

Orenstein u Koppoel
Phönixz-Bergb.
Rhbeinp. Meta -Vorz
Rhein. Stahlwerke
Riebeeck. Montan

ombacher Bütten
Roeitzer Braunk.
Rositzer Zucker
angerbäuser Maseh.

Hugo Sehneider u. Co.
Schuckert u. Co.

iemens u. Halske
dtettiner Chamotte

tettiner VulkanStollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Terra“, Samen-A--G.Fhale-Eijenhütte

Triptie- Akt Ges-
Türkische Tabakregie
Ver. Köln-Kotrweiler
Glanzatott Elberk.
Wewuelin u. Hübner.
Wersech. Welssenſ. Brk.
Westeregeln-Alkali
Wittener Gutstahl
Wrede-Mälzerei
Zeitzer Masech.
Zellstod Waldhof
Otavi-Minen

Tendenz schwaeh

Im freien Verkehr wurden nieht amtlich ermittse

S

S

S e

S

Hanptſchriſtleiter: Helmut Böttche r.
Berantwort ich für Politik: Heimut Bbittcher: für politiſche Nachrichten
Cent WMeſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft, KRrovinz u. Sport Hans Hell
für den geſamten übrigen redaktionellen Teil: Erich Sellheim. h

nzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunßdruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle

Delitzſcher Straße 66.
Vertreter in allen Städten Deutſchlands.

Fernruf Nr. 752

Fernruf 4677.

El
Reparatur u. Stimmung

facshgemäss erstklassig.

Gus t. Slawik
Klavlertechniker u. Konzertstimmer,

Gr. Wallatr. 8.

Jc

bezug

Geſchäft:
bends vie

T

marſchit
Gebiete
könne
Die H
könne.

Kohle
grube
und de
ſchätzt

von 50
als 700
überſchr
weit en
tion nö
gebiet t

Betrag
des
Bezirk
land,
„Mati
einmal
habe,
gebiet
mittel
faſſen
duktio
ſetzung

Kohle
Millio
arbeite
übrige
ſei vie
kaufen
weil d



21. Jahroang. mmer 772. Beilage zur Halleſchen Zeitung

hen
nes
hen

n

33. Provlnziallandtag der Provinz Sachſennten,
t mit Von unſerm nach Merſeburg entſandten Mitgliede der Redaktion.

Fiſen- Merſeburg, 16. April.ver 7 rrtztS ölg „Die Schlacht iſt aus“, wie der mehrheitsſozialiſtiſche
n als Oberpräſident Hörſing neulich zu ſagen beliebte. Und
war. der Landtag iſt nun auch aus! Eine Schlacht war er nur

echſel dann, wenn die Kommuniſten oder die U. S. P. Leute oder
aufge Herr Hörſing auf ein Thema kamen wir wiſſen ja auf

welches! Und da das ſehr oft geſchah, blieb naturgemäß
jenten für die Hauptarbeit dieſes Hohen Hauſes, ſo heißt es Gott
orden ſei dank wieder, recht wenig Zeit übrig. Sie wurde im
Stell Galopptempo erledigt. Nur der Sonnabend machte darin
atten, eine Ausnahme, der ein gut Stück poſitive Arbeit erbrachte,
ab zu, obgleich die Abgeordneten ſchon die Reiſetaſchen in der Gar
jede J derobe ſtehen hatten. Bei der Berichterſtattung über das
er bei Autonomiegeſetz der Staatsregierung, die
a nach J bislang nur als „Skizze“ vorliegt, gab Oberbürgermeiſter
nderes Dr. Rive Halle eine etwa dreiviertelſtündige ſtaatswiſſen-
Pauſe J ſchaftliche Vorleſung, die das Haus ungemein feſſelte. Man

nahm den diesbezüglichen Antrag an und ließ ſich von Herrn
Stand Beims und Hörſing verabſchieden.
likte Nur die Demokraten und das, was ſich zu ihnen rechnet,
Swegs, feierten an luſtiger Tafelrunde hinterher noch Herrn Oeſers
tig ge J Einzug
r die
noſſen, Fortſetzung unſeres Berichtes aus der geſtrigen Abendausgabe.)
n, will Bei der Beratung über die Notlage der Klein
enthalt bahnen lag ein Antrag Dr. Heine vor, der in ſeinem erſten
s n Teile Mittel für die notleidenden Nebenbahnen bewilligt haben
nter- wollte, im zweiten Teile das Reich erſucht, Mittel für die not
vorden, leidenden Nebenbahnen der Provinz bereitzuſtellen. Der erſte
twerſuch Abſatz wird n der zweite angenommen.

Abg. Lampe berichtet über den geplanten Umbau der
des be ſchmalſpurigen Salzwedeler Kleinbahn in eine

Vollſpurbahn und Beteiligung der Provinz durch Uebernahme vonelaſten J Attien. Die Bahn iſt außerordentlich e
ſich zu ſchaftliche und induſtrielle Erſchließung des lzwedeler Kreiſes.

Das Haus nimmt den Antrag einſtimmig an.
Höl Darauf wird zur Führung des Kriegsfürſorge-

18., vo I weſens der Provinz der Provinzialverwaltungsrat Bauer
einſchaſt I ſchmidt als Landesrat berufen.
ogeß be Ueber die Prüfung der Wahlergebniſſe der
L Provinziallandtagswahl berichteten die Abgg. Koer-

lin für den Regierungsbezirk Magdeburg, Wien rich für den
Regierungsbezirk Merſeburg und Schmidt für den Regie-

verhaſto N rungsbezirk Erfurt. Das Haus nimmt Kenntnis.
gtlandes Darauf werden 10000 M. dem Provinzialverein
2 jährige r pſychopathiſche Kinder bewilligt und der Bericht

iſt ein es Rechnungsausſchuſſes über die Provinzialausſchußvorlage
di betr. Etatsüberſchreitung für 1919 zur Kenntnis genommen. Für

tiger da die Jahresrechnungen des Rechnungsausſchuſſes des 832. Provin
bald nat ziallandtages wird Entlaſtung erteilt. Darauf nimmt das
r tech N Haus den
whn Bericht des Autonomieausſchuſſes
er Rücd N über die Vorlage der Staatsregierung betr. den En eines
uwandte J Geſetzes über die Erweiterung der Sebſtändigkeitsrechte der
ah. Provinzen entgegen, den der
de, vah Abg. Oberbürgermeiſter Dr. RiveHalle (B. V.) gibt: Die
Anſchav Staatsregierung bezeichnet den Entwurf ſelbſt nur als einen

errſchten vorläufigen. Er iſt eine Skizze, andererſeits aber bedeutet er
err t einen Teil des geſamten Neubauwerkes der Staats und Ge
nent mit N weindeverfaſſung. Es erhebt z angeſichts dieſer Lage die
um Vot Frage, ob es überhaupt möglich iſt, über dieſen Entwurf heute
r radi ein Urteil abzugeben. Die Zeit war außerordentlich knapp; fünf
it zurüé Tage vor der Sitzung ging der Geſetzentwurf dem Herrn Landes-
lgt, ver hauptmann zu. Trotz der ſchweren Arbeit, die die Ausſchüſſe
pPutſche hinter ſich haben, hat ſich der Autonomieausſchuß zwei Tage lang
im Vogh mit dem Entwurf beſchäftigt. Der Redner dann im
nächſt einzelnen die Rechte, die die Provinz jetzt hat und kommt aus

a Mi führlich auf das Geſetz zu ſprechen. Zwar würde die Provinz
en. nach deſſen Jnkrafttreten eine ſehr große Selbſtändig-ſchagte keit haben und die Oberaufſicht des Staates würde faſt ganz
uſtriellen. ſallen. Eine Menge Auftragsgegenſtände, die bis jetzt noch nicht
Wache der zu den Pflichten der Provinz gehören, würden dieſer aufgebürdet
e, rief d werden. Die Oberpräſidenten wären keine Verwaltung s-

beamten mehr, ſondern nur noch Kommiſſare des
7 Staates, die keinen Beamtenſtab um ſich hätten und ohne

n iſt i iede Verwaltungstätigkeit blieben. Der eigentlichen Zentral
gewalt würden Kräfte in den Provinzialverwaltungen gegenüber

ſchicks, ſehen, aus denen ſich ſtarke partikulariſtiſche Tendenzen ent-
Landwit wickeln würden. Man kann die Befürchtung nicht unterdrücken,

daß die Ordnung durch das Geſetz nicht erreicht, die Unordnung
zu er nicht unterdrückt wird. Es liegt eine ſyſtematiſchedu ha Auflöſung des Staates nahe. Man könne ſich auf

den Standpunkt ſtellen, daß es für uns beſſer ſei, den Einheits-
iit ſchmak ſtaat zu haben und die Einheitsbeſtrebungen können wohl zeit-

weiſe empfehlenswert ſein, heute ſind ſie aber zu ver-
urteilen. Es iſt nicht Aufgabe des preußiſchen Stäates, ſich
ſelbſt aufzulöſen, um die Reichseinheit zu fördern. Die ganzen
Verhältniſſe erinnern an die Verhältniſſe des alten römiſchen
Reiches deutſcher Nation; es war damals eine Entwicklung ohne
Recht, hier aber wird ein Recht für eine Zerſetzung vorbereitet,
hier ſei Abbau eine Hoffnung auf die Geſtaltung eines neuen
lebensfähigen Gebietes geſetzt. Wohl ſtecken in dem Entwurf
eine Menge brauchbarer Jdeen, namentlich im Hinblick auf den
Ausbau der Selbſtverwaltung, denn dieſe ſei im Keime ſtecken

blieben, namentlich was die Städte angehe. Auch die Selbgeh der Provinzen ſei ausgebaut worden, aber nur für
ie Teile, für die die Provinz an ſich zuſtändig iſt, was aber auf

keinen Fall auf Koſten der Staaten und Gemeinden geſchehen
dürfe. Selbſtverwaltung ſetze dies eine dauernde Mitwirkung
der einzelnen Glieder voraus. Das ſei in der Provinz ja gar
nicht möglich, wo nicht, wie in der Stadt, der Apparat dauernd
durch die Gemeindevertreter kontrolliert wird. Der Landtag
der Provinz, dieſer Kontrollapparat, trete ja nur einmal im

tsbeweg ahre zuſammen, infolgedeſſen herr ſche während des anderenu hat Teiles des Jahres bie Bureaukratie. Man ſchafft durch
Erbſchaft dieſen Entwurf auf der einen Seite eine er

irde, weiterte Selbſtändigkeit, ſtärke aber auf der anderen
würde d Zureaukratie der Provinziaglverwaltungen,

die jetzt bereits ſehr groß iſt. Die Ueberſicht für den Landes-hauptmann, hee ehe überwachen hat, wird
dadurch noch ſchwieriger, da er ja auch die Geſchäfte des Ober
Faſt enten und des Regierungöpräſidenten zugeteilt bekommt.

ſchaffe aber eine geradezu unerträgliche Hypertrophie. Der
Sis der Vaxmalzung Lönne dann guch nicht mehr

Schlußſitzung des Landta

Merſeburg bleiben. Der Abbau würde ſchrittweiſe vor
genommen werden und es würden Jahre vergehen, bis daß man
die völlige Umleitung vollzogen hätte. Jn der Zwiſchenzeit wer
den Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten beibehalten, die
aber im Einvernehmen mit dem Provinzialausſchuß zu benennen
ſind. Der Staat müßte natürlich auch auf die Provinzen die
Steuern, die Gebäude, die Beamten und Arbeiter der neuen
Provinzialverwaltung übergeben.

Der Zweck des Geſetzes iſt nicht recht einleuchtend, um ſo
mehr, als jede Begründung zum Geſetzentwurf fehlt. AusDenkſchriften, die der Veiſaſer des Geſetzes in dieſer und

anderen Fragen verfaßt hat, geht hervor, daß nicht nux ver
waltungstechniſche, ſondern auch ſtarke politiſche Ge
ſichtspunkte maßgebend waren. Mit der Erſtarkung des
Staatsgefühls, ſo kann die Begründung gegeben werden, iſt un
vergleichlich mehr als früher jetzt das Beſtreben in dem Ein
zelnen erwacht, ſich an den ſtaatlichen Einrichtungen mit zu be
teiligen und, wo es gegeben iſt, daran mitzuwirken. Wo aber
dieſes Beſtreben unſer Volksganzes beherrſcht, da macht es ſich
auch geltend, z. B. in den Städlen und in der Provinz. Wird
ſolch einem Beſtreben nicht das notwendige Entgegenkommen be-

zeugt, ſo entſteht ein e c Druck und Gegen-druck, der ſich bemerkbar macht und zu gelegentlichen Ervio-

ſionen führen kann. Solchen Beſtrebungen vorzubeugen, iſt
weiſe Vorſicht des Staates. Nun kann aber bei dem vorliegen-
den Geſetzentwurf die Selbſtverwaltung ſo weit getrieben werden,
daß ſie zu einer Lockerung und einer Loslöſung
vom Staate führt. Das ſind dann nicht mehr Selbſtändigkeits-
beſtrebungen im legalen Sinne. Und hier liegt die Gefahr der
politiſchen Tendenz!

Bei ſolchen Maßnahmen kann natürlich nicht mit
kleinen Reformen begonnen werden, ſondern es werden
ſtarke Aenderungen notwendig ſein, die in unſer bisheriges Ver
faſſungsleben tief einſchneiden.

Wir ſind zu einem Gutachten aufgefordert worden; wir
können aber nicht ſagen, daß dieſer Entwurf nützlich iſt oder
unzweckmäßig. Aus ſachlichen Gründen läßt ſich ein
Gutachten angeſichts der Tatſachen, daß ein paralleles Geſetz
werk nicht vorhanden iſt, auch nicht, geben. Der Redner ſtellt
darauf im Namen des Autonomieausſchuſſes folgenden Antrag:

Der Provinziallandtag wolle beſchließen:
1. Der Geſetzentwurf über die Erweiterung der Selb-

ſtändigkeitsrechte der Provinzen ſtellt das Verhältnis der Pro
vinzialverbände zum Staate auf neue Grundlagen. Das

gleiche iſt von dem angekündigten Entwurfe einer neuen Pro
vinzialordnung zu erwarten. Beide Geſetzentwürfe werden
eine tiefe Einwirkung auf das Selbſtverwaltungsrecht der
Städte, Landgemeinden und Kreiſe vorſehen. Ein begründetes
Urteil über den jetzt dem Provinziallandtage zur Begutachtung
vorgelegten Geſetzentwurf wird ſich erſt dann gewinnen laſſen,
wenn die in Ausſicht geſtellten Geſetzentwürfe einer Provinzial
ordnung, einer Städte-, Kreis- und Landgemeindeordnung vor
liegen werde.

Der Provinziallandtag wird daher ſein Gutachten abgeben,
ſobald die vorbezeichneten Gefetzentwürfe bekannt ſein werden.

2. Der vom Provinziallandtage eingeſetzte Autonomie-
ausſchuß wird ermächtigt, außerhalb der Tagung des Provin
ziallandtages zuſammenzutreten, den jetzigen Geſetzentwurf in
Verbindung mit den vorgenannten Geſetzentwürfen zu be-
raten und dem nächſten Provinziallandtage Bericht zu er
ſtatten.

Bevor der zweite Redner über die Geſetzvorlage berichtet,
wird dem Hauſe der neuge wählte Landeshauptmann
der Provinz Sachſen, Staatsminiſter a. D. Oeſer, vorgeſtellt.
Darauf nimmt

Abg. Hennig (U. S. P.) das Wort: Für mich als Sozialiſten
wirft ſich die Frage auf, wie die Provinzen entſtanden ſind und
aus welchen Gründen ſie gebildet wurden. Die Provinz Sachſen
iſt ein Gebilde, das rein zufällig zuſammengeſchweißt wurde, das
nicht nach wirtſchaftlichen Jntereſſenſphären, ſondern nach dyna
ſtiſchen Geſichtspunkten gegründet worden iſt. Seine äußerſte
Linke iſt durchaus der Meinung, daß es ſich bei dem Geſetzentwurf
um eine Sache handelt, die noch nicht zu überſehen ſei, da die
parallele Geſetzegebung noch nicht vorliegt. Die Gemeinden
müſſen zunächſt als die Urzelle des Staates rechtlich geſichert
werden, wobei aber die Eigenheiten der Landſchaften zu berück-
ſichtigen ſind. Das Geſetz beabſichtigt ja die Loslöſungs-
beſtrebungen aufzuhalten, aber es konnte ebenſogut durch größere
Selbſtändigmachung der Provinzen das Gegenteil herbeigeführt
werden. Ein Vorzug ſei, daß das Volk näher an die Selbſtver-
waltung gebracht werde. Den Ausführungen des Vorredners
über die Bureaukratiſierung der Provinzialverwalrungen könne
man beipflichten, da müſſe der Landtag eben öfter zuſammen
treten. Er ſchließt ſich dem Antrage des Vorredners an.

Landrat Thiele-Halle berichtet über einen Antrag des
Oberpräſidenten auf Bewilligung eines Jahreszuſchuſſes von
60 000 M. für das Provinzialinſtitut für praktiſche Pſychologie.
Dieſes befaſſe ſich mit pſychologiſchen Meſſungen, die zwar noch
im Anfangsſtadium ſteckten, aber ſchon große Erfolge aufzuweiſen
hätten. Sie werden von der Jnduſtrie als durchaus beachtens-
wert bezeichnet. Das Haus bewilligt die Mittel.

Darauf nahm das Haus die Hauptrechnung und
den Verwaltungsbericht der Magdeburgiſchen
Landfeuerſozietät für 1919 entgegen und bewilligte auf
einen Antrag Dr. Zehle und Genoſſen eine Erhöhung der Bei-
hilfe für die Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau.

Präſident Beims (Soz.) berichtet alsdann über die geleiſtete
Arbeit. Danach hat der 88. Provinziallandtag in
9 Vollſitzungen 20 Gegenſtände, durch einmalige Schluß-
beratung 53 Vorlagen und Bittſchriften, nach Beratung in
den Ausſchüſſen 2 Vorlagen durch Kenntnisnahme, 46 Rech-
nungen durch Entlaſtungserteilung erledigt. Zur Vorberatung
des Materials für die Sitzungen tagte der Landtagsvor-
ſtand dreimal, der Haushaltsausſchuß achtmal, der
Autonomie ausſchuß dreimal, der Anſtaltsaus ſchuß
dreimal, der Kleinbahnausſchuß dreimal, der Elek-
trizitätsausſchuß dreimal, der Viehſeuchenaus-
ſchuß viermal, der Rechnungsausſchuß zweimal, der
Teuerungsausſchuß zweimal und der Beſichtigung s-
ausſchuß einmal.

Jch muß auf die außerordentliche Tragweite unſerer Be
ſchlüſſe und unſerer Arbeiten beſonders aufmerkſam machen.
Jm ganzen wurden

73 Millionen Mark für laufende Ausgaben
dewilligt, 2 Millionen für ein malige Audgaben, 18 Millionen
ür die Defizitanleihe. Dem Sonderhaushaltsplan wur
n 1838 Millionen Mark für das Kleinbahnweſen und

155 Millionen Mark für die Verſorgung der men
mit Slektrizität bewilligt. Die Höhe dieſer Summen
durchaus geeignet, das Mitverantwortlichkeitsgefühl in jedem
Abgeordneten außerordentlich zu entwickeln. (Sehr richtigl)

Sges in Merſeburg
Die Anſichten des Ausſchuſſes über das Autonomiegeſetz Dr. Rives außer-
ordentliche Rede Abſchiedsworte für den ſcheidenden Candeshauptmann

Sonntag, den 17. April t921

Doch andere Landtage werden noch mehr bewilligen müſſen,
damit das große Werk der Kraftverſorgung vollſtändig wird und
damit unſere Kleinbahnen nicht zuſammenbrechen.

Seit 1881, in welchem Jahre der erſte Provingiaklandtag zuſammentrat, ſind noch nie Beſchlüſſe von ſolcher Vedenung ge

faßzt worden, noch nie iſt ſeit jener Zeit ein Jahr ſo ernſt ge
weſen, wie das bevorſtehende. Laſſen Sie mich darum noch ein
Wort ganz allgemeiner Natur ſagen. Wir ſtehen heute wieder
vor ſehr ernſten Ereigniſſen, weil unſere ehemaligen Feinde ihre
Drohungen wahr machen wollen, dauernd unſere Wirtſchaft zu
zerbrechen. (Sehr richtig!) In ſolch einer Lage glaube ich nicht
umſonſt an den Verſtand aller zu appellieren, wenn ich vitte,
trotz aller gegenſätzlichen Auffaſſung über Politik
und Wirtſchaft immer an Deutſchlands Exiſtenz zudenken. (Bravol) Jm Hinblick auſ die großen ſuſgaben, die
unſer Volk in der Volks gemeinſchaft der Zukunft zu erfüllen
hat, können wir die Leiſtungen des deutſchen Volkes auf allen
Gebieten der menſchlichen Kultur nicht hoch genug einſchätzen.
Wir haben für die Menſchheit Ungeheures geleiſtet und ſind be
rechtigt, auch noch in Zukunft als Volk geachtet zu werden.
Darum dürfen wir nicht untergehen. (Bravol)

Ich danke Jhnen für das Vertrauen, das Sie mir als Prä
ſidenten entgegengebracht haben, nur ſo konnten wir die Arbeit

guten Ende führen. Jch kann es mir nicht verſagen, desnnes zu gedenken, der lange Jahre an der Spitze der Proding
geſtanden halt und der uns in dieſen Tagen verlaſſen wird. Herr

von Wilmowski hat ſich in jeder Hinſicht um die Provinz
verdient gemacht und Außerordentliches geleiſtet. Jch glaube,
daß wir ohne Unterſchied des politiſchen Standpunktes ſeine vor
nehme Art dem politiſchen Gegner gegenüber anerkennen müſſen
und die herzgewinnende Freundlichkeit, mit der er alle zu be
handeln wußte. Unſere beſten Wünſche begleiten ihn für ſein
ferneres Leben. (Lebhafter Veifall auf allen Seiten des Haufes.)
Darauf nahm

Oberpräſident Hörſing das Wort zu ſeiner Schlußrede:Meine Damen und Herren! Geſtatten Sie mir et einige
Worte des Abſchieds an den ſcheidenden Herrn Landes-
hauptmann von Wil mowski. Herr Landeshauptmann,
die Staatsregierung würdigt Jhre Tätigkeit, die Sie der Provinz
Sachſen geleiſtet haben, in derſelben Weiſe und in demſelben
Maße, wie es der tut und wie es aus denAusführungn des Herrn Präſidenten und des Vorſitzenden des
Haushaltsausſchuſſes, auch aus dem Beifall des Hauſes zu entnehmen war. Jm Auftrage der Staatsregierung ich ich
mich vollinhaltilch dieſen Ausführungen an. (Lebhaftes Bravo!)
Auch ich wünſche Jhnen einen recht langen und geſegneten Lebens
abend. (Beifall.)

Der neugewählte Landeshauptmann, der Staatsminiſter
Oeſer, ſei mir herzlich willkommen. Ich hoffe und wünſche,
daß die Erwartungen, die man auf ihn ſetzt, in Erfüllung gehen
werden. Auch in dieſem Jahre iſt es dem Landtag gelungen, bei
allen kulturellen und ſozialen Fragen eine ſtarke Einmütigkeit
des Hauſes zu erzielen. Die Tage ſtanden unter dem Zeichen
eines verlorenen Krieges. Die ſcharfe Debatte über die Auf
hebung des Belagerungszuſtandes zeigte wieder, daß es immer
noch in unſerem Lande Menſchen gibt, die ſich ſelbſt zerfleiſchen.
Auch ich wünſche und hoffe gleich dem Präſidenten, daß der nächſte
Landtag eine beſſere wirtſchaftliche und politiſche Zeit kinden
möge, und damit erkläre ich den Landtag der Proving Sachſen
für geſchloſſen.

Ende der Sitzung 2.90 Whr.

Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vom 17. bis 21. April.

17. April 1845 Deſſau Max Arnhold, Württemberrgiſcher Konſul, Mitinhaber des Santhauſes Gebr. Urne S

Dresden. 1861 Gotha Geh. Reg.-Rat Dr. jur. Karl Sam
wer, Generaldirektor d. Gothaer Lebensverſicherungsbank in
Gotha. 1867 Altenburg (Sa.-Alt.) Geh. Reg.Rat Dr. phil.
Karl Voretzſch, o. Prof. d. romaniſchen Philologie a. d. Univ.
Halle. 1868 Mengeringhauſen in Waldeck Dr. phil. Albert
Sieke, Direktor d. Lehrerſeminars Merſeburg.

18. April 1417 Friedrichs I. feierliche Belehnung mit der
Mark zu Konſtanz. 1521 Luther vor dem Reichstage zw
Worms. 1813 Halle Wirklicher Geheimer Rat D. iheol. h. c.
Ernſt v. Dryander, Exgzellenz, Oberhofprediger, Erſter Hof
u. Domprediger, bis 1918 geiſtlicher Vizepräſident des Evangel.
Oberkirchenrats, Mitglied des Herrenhauſes, Berlin. 185

Meiningen Geh. Archivrat Dr. phil. Richard Doebner, Direktor
d. Staatsarchivs Hannover. 1861 Deſſau Herzog Eduard
von Anhalt 13. 9. 1918 Berchtesgaden). 1 Erſtürmung
der Düppeler Schanzen. 1866 f Halle Dr. phil. Ludwig
Gottfried Blanc, 1806 Prediger bei der franzöſiſchen Gemeinde
Halle, ſeit 1809 Domprediger der vereinigten reformierten Ge
meinde Halle, 1822-—65 a. o. und o. Prof. d. ſüdlich romaniſchen
Sprachen a. d Univ. Halle 19. 9. 1781 Berlin von franzöſiſchen
Eltern). 1870 Halle Dr. phil., Dr. med. h. c. Hermann

o. Prof. d. klaſſiſchen Philologie a. d. Univ. Münſter
eſtf.).
19. April 1560 Wittenberg Philipp Melanchthon, ſeit

1518 Prof. d. griechiſchen Sprache u. ſpäter d. Theologie a. d.
Univ. Wittenberg, der „Lehrer Deutſchlands“ (praeceptor Ger-maniae) 16. 2. 1497 Bretten in der Pfalz; Relanchthonſtraße
in Halle). 1837 Aſchersleben Hugo Scholto Graf v. Dou-
glas, D. theol. h. c., Dr. med. h. c., Preuß Major a. D., Mit
glied des Staatsrats, Ehrenbürger der Stadt Aſchersleben,
Gründer des Kali- u. Steinſalzbergwerkes Douglashall bei
Weſteregeln. 1851 Marienwerder Geh. Medizinalrat Dr.
med. Alfred Genzmer, 1878--1912 Privatdozent und a. o.
Prof. f. Chirurgie a. d. Univ. Halle, 1894--1912 zugleich Chefargt
am Diakoniſſenhauſe Halle (f 8. 12. 1912 Holle). 1863

Rendsburg Geh. Medizinalrat Dr. med. Alfred Denker,
o. Prof. f. Ohren-, Naſen- u. Kehlkopfkrankheiten a. d. Univ.
Halle. 1902 Fürſt Heinrich XXII. Reuß ä. L.

20. April 1699 Halle Johann Chriſtoph von Drey
haupt, Juriſt u. Hiſtoriker, Chroniſt der Stadt Halle 12. 12.
1768; Dreyhauptſtraße in Halle). 1869 Kiel Karl Loewe,
namhafter Balladenkomponiſt 90 11. 1796 Löbejün). 1876

Halle Dr. med. Guſtav ünſchmann, prakt. Arzt
Schraplau). 1907 habilitierte ſich in Halle Dr. phil. 7
olf, a. v. r f. Landwirtſchaft a. d. Univ. Leipgig, 1907--1

Privatdogent in Halle 21. 7. T7 BVeyersdorf, Kreis Bitterfeld)
21. April 1782 Oberweißbach, Schwargburg-Rudolſtadt

r röbel, Pädagog, Begründer des a21. 7. 1559 Marienthal in Thür. 1888 habilitierte
Halle Dr. phil. Otto Bremer, a. o. Prof. f. iſ-he Philogie 22. 11. 1862 Stralſund). 1918 El nen
Herzog Leopold Friedrich II. von Anhalt
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Im Süden der Tafelberg
Skizze von Magdalene Kind.

Ueber den wilden Speſſartwäldern ragen auf hohen
Berghängen graue Schlöſſer. Auf ihren Türmen flattern
Fahnen im brauſenden Herbſtwind verſchollene Sagen
ſchweben um ihre Geſchlechter. Frauen leben dort mit alten,
verſchollenen Namen herbſtliche Menſchen, die in einem
betänbenden Flammenſpiel wilder Paſſionen untergehen
wollen und doch einſam in der Stille ihrer Schlöſſer zum
Sterben ſchreiten

Sie können es nicht mehr betäuben das leiſe Welken,
das ſie fühlen das alle Kraft ihres Willens ver
rinnen läßt.

Schloß Hohenſee hoch über brauſenden Tannenforſten!
Die Flagge auf dem Dachfirſt des mächtigen Mittelbaues
weht Halbmaſt.

Jn dem Saal, deſſen breite Bogenfenſter weit über
das Frankenland hinſehen, unter Türkenfahnen und
r und Waffen aller Zeiten ſteht auf hohem Kata-
falk ein Sarg.

Auf mächtigen Silberleuchtern brennen ſtille Kerzen
Herbbitter duftende Chryſanthemen und ſcharlachrote

Ahornlaubkränze liegen in ſchweren Gewinden auf dem
Steinboden.

An dem offenen Sarge ſteht ein ſchlanker Mann, der
auf die verwilwete Schloßherrin niederblickt. Er kam vor
wenigen Stunden aus der weiten Welt hierher zurück, ein
Spielkamerad der Toten aus ihrer Kinderzeit. Seine
Schultern ſind breit, und ſein Auge hell von Kraft.

„Wilhildis von Hohenſee du biſt tot?“ Seine
Worte verſinken in der Stille.

Jn einer ſchweren Müdigkeit ſtand er da und ſchaute
auf die Tote. RNührte ſie ſich nicht?

Hernach in der Dämmerung würde man ſie hinaus-
tragen hinunter in die ſchmale Kapelle, unter deren
Flieſen Generationen ſchlafen. Still wird man ſie hin-
untertragen ganz ſtill, damit ihre Kinder es nicht ſehen.
Henner und Wilhildis, denen man für dieſe Stunde ein
heiteres Spiel gab.

7 d
Grünes Licht glimmt aus einem fernen Kabinett

vor dem hohen, ſchmalen Spiegel ſteht Henner wie ein altes
Bild in dem Rokoko-Koſtüm aus fliederforbener Seide. Un
geſchaute Leidenſchaften der Männer ſeines Geſchlechts
wachen in den grauen Augen auf. Ein ſtilles Lächeln
gleitet über die Züge des Dreizehnjährigen, wie das Wiſſen
von den harten Dingen des Lebens, das früh müde macht
und allen Dingen ihren Wert nimmt.

Leiſe zerrinnen die Töne einer Geige Henner
und Wilhildis tanzen ein ſteifgraziöſes Menuett vor dem
Spiegel, in den verblaßten Seidenkoſtümen mit ernſt-
haften Mienen und pretenſiöſem Lächeln, von dem ihre
Augen nichts wiſſen.

Man gab ihnen heute die alten Koſtüme und erlaubte
ihnen dies Sviel, das ſie ſo liebten um ſie über die
furchkbare Stunde zu täuſchen.

Ein uralker Diener lehnt leiſe weinend an der Tür im
Nebenzimmer jetz tragen ſie ſeine Herrin hinunter

Der Fremde ſchritt aus der Gruftkälte der Kapelle
hinauf in das Zimmer der toten, fungen Witwe und ſaß
lange in Gedanken verloren auf dem Erkerſofa.

Eine japaniſche Drachenlampe ſchaukelt über den
letzten Chryſanthemumblüten aus den weiten Schloß
gärten

Er ſah lächelnd hin.

GGEEEEIIIIIIIIIIIII-5 Für unſere Kleinen
nun BIHimmelſchlüſſelchen

Von Jiſe ThieloHalle,
An einem ſchönen Frühlingstage wanderte ich mit

einem kleinen Buben durch Wald und Feld. Hänschen,
ſo hieß er, war ein lieber, aufgeweckter Junge, deſſen Plap-
permündchen ſelten ſtillſtand. Denn gar vieles gabs im
Walde zu fragen. Vald entdeckte er einen Käſer, bald einen
Pilz, bald einen Pogel, und über alles wollte er Aus
kunft haben.

Wir waren ſchon ein ganzes Stück gegangen, als ſich
plötzlich vor unſeren Augen der Wald lichtete und eine herr-
liche Wieſe, überſät mit Himmelſchlüſſelchen, im
hellen Sonnenſchein dalag. Mit lautem Jubel lief Hänschen
auf die Blirmen zu und pflückte eine nach der anderen ab,
bis die kleine Hand den Strauß kaum noch halten konnte.
Dann ſetzten wir uns beide auf die grüne Wieſe und ver
zehrten unſer Frühſtück. Hänschen war ganz beglückt über
ſeinen prächtigen Strauß, ſteckte alle Augenblicke ſein Näs-
chen hinein und ſagte: „Riecht ſchön“, und dann nieſte er
tüchtig.

Eine Heitlang hatte er ſich an dieſem Spiel erfreut, als
ſein Geſichtchen plötzlich ganz nachdenklich wurde, und ernſt-
haft fragte er: „Sag' mal, wozu paſſen denn eigentlich
dieſe vielen, vielen Schlüſſel?“

Jch war ein wenig verdutzt über die Wißbegierde
meines Hänschens und antwortete ſchalkhaft: „Mußt einmal

hen, ob du mit ihnen die Tür deiner Kinderſtube auf-
ließen kannſt. Doch Hänschen erwiderte ganz energiſch:

Das geht beſtimmt nicht. „Da haſt du recht“, antwortete
ich, „dann wären es auch keine Himmelſchlüſſelchen, ſondern

öhnliche Erdemichlüllel Du weißt doch. daß im
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Sonnabend, den 16. April
Die Lampe hatte er Wilhildis von Hohenſee mitge-

bracht aus einer Hafenſtadt Oſtaſiens
Damals, als ſie noch Wilhildis von Keſſelhut hieß

die ſpäter die Gattin ſeines Freundes Konrad von Hohen-
ſee wurde. Er war zu der Zeit fern im gelben Erdteil mit
ſeiner Hoffnung ſeiner frohen, gläubigen Hoffnung,
Reichtum zu erwerben, um Wilhildis durch das
Leben zu tragen die arme, blaſſe Wilhildis. Die
Nachricht von ihrer Heirat trieb ihn in das Kap-
land, wo er ein Stück wildes Land kaufte und
als ſchweigender Mann zwiſchen den Farmern lebte. Nach
dem Tod ihres Gatten kam er zurück und wollte um ſie
werben. Da empfing ihn die Nachricht, ſie ſei tot ge
ſtorben den Tag, da er das Feſtland betrat.

Nun wollte er ſie nur noch einmal ſehen und dann
wieder fortgehen nach dem Kapland und nie wiederkommen,
Nie wieder

Er ſchloß die Augen.
„Wann kommt der weiße Herr zurück?“

„Wenn der Mond zum zweiten Mal ſteigt“, hatte er zu
dem ſchvarzen Diener geſagt, der ſein Gepäck zum Ochſen-
wagen ſchaffte, der zur Station fuhr.

Nachdenklich ſah der Alte ſeinen Herrn an.
„Bringt der weiße Herr dann eine Herrin mit?“
Er hatte genickt.
Ein leiſes Kniſtern des Türvorhanges ließ ihn auf

ſehen. Vor ihm ſtand Wilhildis' Tochter ſeltſam er
wachſen in dem koſtbaren Kleid der Ahnfrau. Jhre Augen
blickten gehetzt den fremden Mann an.

„Wo wo iſt meine Mutter?“
„Jch denke, ſie iſt verreiſt.“

„Das ſagte man uns vor drei Tagen und wir glaub
ten es. Aber es iſt nicht wahr! Nein, es iſt nicht wahr!!
Warum ſtehen Sterbekerzen oben im Saal ich ſah auch
das alte Bahrtuch mit dem Wappen am Boden liegen.“
Sie faßte hart nach ſeiner Hand.

„Wo iſt meine Mutter?!“
„Sie iſt tot.“ Sagte er da leiſe.

„Und wir haben getanzt. Henner tanzt noch vor dem
Spiegel allein er kann nicht aufhören. Warum ſagte
man uns das nicht? Warum verſchweigen ſich denn die
Menſchen alles?“, brach ſie aus.

„Man wollte euch das Furchtbare, das ſo plötzlich ge
ſchah, verbergen.“

Das Mädchen ſtand ſchweigend am Fenſter. Jhre
Augen waren finſter und ohne Tränen.

Draußen iſt die Nacht, und der Regen rinnt
Da wandte ſie ſich zu ihm „Wer biſt du denn?“
„Jch bin ein Jugendgeſpiele deiner Mutter und wollte

ſie bitten, meine Gattin zu werden.
Dann biſt du Eugen von Ungemach?“

„Ja. Du kennſt mich?“
„Dieſe Lampe iſt von dir, das erzählte uns die Mutter

einmal. SGehſt du nun wieder fort?“ u a
„Wo biſt du daheim, Weit von hier?“ al
„Jch lebe auf der Erde, mit dem Himmel über mir.“
„Jn welchem Land haſt du dein Haus?“ fragte ſie un

geduldig.
Er fing an ihr zu erzählen, ihre kalten zitternden

Finger in ſeiner Hand haltend. Das halbwüchſige Mäd-
chen ſieht die beißen, einſamen Ebenen tief im Süden die
blauen Tafelberge Den Dornbuſch die Furten
das Durſtfeld einſame Farmen. Sand Sand
glühendheißer Sand. Flüchtige Spuren der Antilope, deren
Nuf durch die tiefen Nächte klagt. Auf den Farmen leben
wortkarge Männer und ernſte Frauen, deren Blick weit in
die Ferne geht, als ſpähe er über das Land hin nach der
alten Heimat.

Himmel viele Engel wohnen, und die haben natürlich auch
Häuſer. Wenn ſie nun ihre Reiſe auf die Erde machen, ſo
ſchließen ſie jedesmal ihr Häuschen ab. Und zu dieſen
Engelhäuschen paſſen die Himmelſchlüſſelchen.“

„Doch wie kommen denn die Himmelſchlüſſelchen auf
die Erde“, warf hier Hänschen ein.

„Ja, da iſt einem Engel einmal etwas ganz Schlimmes
paſſiert. Als er eines Tages ganz gemütlich am Fenſter
ſeines Häuschens ſaß, ſah er, daß unten auf der Erde ſein
Schurtzkind in größter Gefahr ſchwebte. Es pflückte nämlich
am Rande eines Baches Blumen und konnte dabei jeden
Augenblick ausgleiten und ins Waſſer fallen. Jn Windes-
eile machte ſich der Engel auf und führte das Kind auf
ſichere Pfade. Doch als er nun wieder heimkehren wollte,
merkte er, daß er auf der eiligen Fahrt ſein Himmel
ſchlüſſelchen verloren hatte. Da fing er bitterlich an zu
weinen, denn wie ſollte er ihn auf der weiten Welt wieder
finden. Er ging zu Petrus, der ſchon ſo manches Mal ge
holfen hatte.

Als dieſer das Mißgeſchick des Engels erfuhr, kraulte
er ſich ſeinen langen Vart und antwortet bedächtig: „Da iſt
guter Rat teuer, du mußt halt auf die Erde fliegen und ihn
ſuchen. Etwas anderes wird dir nicht übrig bleiben.

Da machte ſich der Engel auf, ſuchte Tag für Tag nach
ſeinem Himmelſchlüſſelchen und fand es nicht. Er hatte
ſchon beinahe die Hoffnung aufgegeben, es jemals wieder
zufinden, als er an einem Frühlingstage auf dieſer Wieſe
anlangte. Wer beſchreibt die Freude des Engels. Da lag
nicht ſe in Himmelſchlüſſelchen, ſondern 5, 6, nein, noch mehr
waren daraus gewachſen. Da hat er ſich denn ein Himmel
ſchlüſſelchen abgepflückt, die anderen ließ er ſtehen, und die
haben ſich ſo vermehrt, daß heute die ganze Wieſe mit
Himmelſchlüſſelchen überſät iſt.“

Hänschen klatſchte vor Vergnügen über die Geſchichte
in die Hände; nun gefielen ihm die Blumen noch viel beſſer,
da ſie richtig vom Himmel ſtammten

S

klo
nd

t

en eitung
1921

Wilhildis hörte ihm ſchweigend zu. Jetzt ſah ſie ihn
an. „Und fern im Süden der Tafelberg ſieht man ihn?“

Er ſchüttelte den Kopf.
„Aber man weiß, daß er da iſt.“
„Ja.
„Es iſt ſchön, etwas in der Ferne zu wiſſen, das immet

da iſt wenn man es auch nicht ſieht. Das tut wohl
Biſt du ſo einſam, du ſtilles Kind? Dachte er. Jſt

deine Sehnſucht ſchon ſo ſtark, daß du ſie unbewußt aus-
ſprichſt? Er ſenkte den Kopf in die Hände.

„Nimm mich mit dir!“ bittet das Mädchen leidenſchaft
lich. Jn ihren Augen glüht die Abenteuerluſt ihres edlen
Geſchlechts, die Märtyrer und Herrſcher ſchuf.

Er nahm ihren Kopf in ſeine Hände, in ſeinen Augen
ſchimmerte es heiß von Tränen. „Wilhildis von Keſſelhut,
ſo haſt du ausgeſehen, als ich dich liebte und dir draußen
ein neues Leben ſchafſen wollte. Aber du hatteſt nicht den
Mut, mir in die Welt zu folgen.“

Wilhildis ſchmiegte ſich an ihn. „Du ſollſt nicht weinen
ich will mit dir gehen ich habe keine Furcht vor dem

fremden Land. Nimm mich mit dir!“ Rief das Mädchen
ſtürmiſch. „Nimm mich mit dir in jene heißen, einſamen
Ebenen mit den fernen Tafelbergen

Alte deutſche Blumennamen. Jn einem Aufſatz über „Wildi
Blumen“ im Aprilheft des „Schwäbiſchen Vundes“ kommt
Forſtmeiſter Olto Feucht auch auf die beſchämende Tatſache
zu ſprechen, daß der Deutſche eine heimiſche Pflanze, die ſeil
alters in unſeren Wäldern und Fluren vorlomurt, erſt dann auch
im Garten anerkennt, wenn ſie unter fremder Aufmachung,
mit einem ausländiſch klingenden Namen erſcheint: „So war es
mit dem Stiefmütterchen, deſſen Gärtnername Penſee zum Glüch
wieder außer Mode kommt. Und ſo taucht neuerdings die gute
alte Schlutte oder Judenkirſche in den Verzeihniſſen der Gärt-
nereien als Lamplionpflanze auf. Und daß aus der ehrlichen
Schlüſſelblume, dem Himmelsſchlüſſel (gibts denn einen ſchöncrn
Namen?) im Garten eine „Primel“, aus der Jlge (Schwertlilie)
eine „Jris“, aus dem Schwertel eine „Gladiole' geworden, er-
ſcheint doch zum mindeſten höchſt überflüſſig. Aber der Gärtner
zuckt mitleidig und überlegen die Achſeln, wenn man ihn nach
Glockenblumen oder Heidekraut fragt, die er vornehm „Kampa-
nula“ und „Erika“ nennt, in der Regel mit unrichtiger Betonung
der Silben. Ein Wunder faſt, daß Schneeglöckchen und Maiblumebis heute noch ihren ehrlichen Hamen haben behalten dürf en.
Laſſen wir doch im hnlichen Sprachgebrauch die lateiniſchen
Gattungsnamen als Notbehelf für ſolche Pflanzen, die aus fer
nen Landen uns kommen, und für die ſich noch kein brauch-barer deutcher Name gefunden hat! Es ſind deren wahrlich

mehr als genug, und es wäre ſehr viel verdienſtlicher, für dieſe
es ſind herrliche

darunter eine gute neue Bezeichnung zu ſuchen, als unſerealten heimiſchen Viumennamen groß ſtädtiſcher Gelehrttuerri

e aufzugeben. Unſere Großeltern haben ſtets den in ihren
ſonderen Schutz aufgenommenen wilden Blumen ihren Namen

bewahrt und haben es auch verſtanden, für Feemdlinge überaus
treffende Vezeichnungen zu finden, es ſei nur an Ringelblume
und Löwenmaul, an Gretel im Buſch, brennende Liebe, ſtinkende

fſahrt, fliegendes Herz erinnert, ſind daz nicht unübertreff
liche Vorbilder

Speiſen mit Rarfüm. Ein franzöſiſcher Kochkünſtler, JulesMaintabe, der darüber Klage führt, daß ſeit 400 Jahren keine
neuen Gerichte enldeckt worden wären, hat jeht dieſem Uebel
ſtande abgeholfen. Er befaßt ſich mit dem Gedanken, mit Hilfe
don Parfüms neue Tunken und Speiſen zu bereiten, unter denen
ſich eigenartige Zuſammenſtellungen befinden, die wohl nicht jeder-
manns „Geſchmack“ ſein werden. Unter den neuen Gerichten gibt
es: Kalbskotelett mit Pfefferminztunle, Huhn mit Maiglöckchen,
Rinderbraten mit HKohkümmel, Bananenfüllung und Schweizer
käſe garniert, Heringepüree mit Himbeeren. Eine Nachjſpeiſe
bilden Tomaten mit Schlagſahne und Kognaktunke. Vor 'äufig
ſind die berühmten Pariſer Küchenchefs noch zu ſehr von Furcht
und Schrecken üherraſcht, um geſchloſſen gegen die nene Kochfunſt
ront zu machen. Es beißt nur, daß phantaſtiſche Zuſammen

tellungen, wie ſie die erwähnten Gerichte bieten, auf den Magen
ädlich wirken müßten Das wird wohl ſtimmen!

Beim Waldwieſenhirten

Von Franz Mahlke.
Wenn es Frühling wird, dann tickt mein Wander-
chenherz wieder auf allen Landſtraßen Vielleicht findet

es auch die wunderſelige Waldwieſe wieder mit den Hirten
flötenliedern.

urd war doch die Geſchichte mit dem Waldwieſen

Er ſtand mitten in der morgentauſatten Frühlings
wieſe. Sein bärti Geſicht konnte ich gar nicht richtig
ſehen unter dem breitrandigen Hut. Er hatte einen weißen
Spitz, und aus der Manteltaſche guckte ihm eine braune
Weidenflöte heraus. Seine buntſcheckigen Kühe graſten.

Die Sonne nahm einen dicken Wolkenſchwamm umd
wiſchte die graue Waldweihertafel damit blank. Dann zog
ſie ſilberne Notenlinien über die ganze Taſelbreite.
Jrgend woher kam ein luſtiger Wind und kräuſelte ver
liebte Notenköpfe dazwiſchen.

Der Waldwieſenhirte paßte ganz genau auf. Dann
ſetzte er ſich ins Gras und ſpielte immerzu.

Der weiße Spitz ſchnappte nach den Noten, die in den
ſilbernen Linien tanzten. Und die Gänſeblümchen knieten
J der tauglitzernden Frühlingswieſe und hielten den

em an.
Ganz in der Ferne taumelte ein weißer Schmetterling

Er falterte heran und ſetzte ſich mitten in die Gänſe-
blümchenfamilie hinein, neben den flötenden Hirten.
Hirtenflötentöne fielen wie goldene Tropfen in das Schmeh
terlingsherz hinein.
ſuinigg: Wihe Schmelterling ber war en rhötiges Eda

ulein.
Wenn es Frühling wird, dann tickt mein Wander

burſchenherz wieder auf allen Landſtraßen.
Vielleicht findet es auch die mo Wun

derwieſe wieder.

und wirklich einbürgerungswerte Arten
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Cuther
Machtiger Eichbaum
deutſchen Stammes Gottes Kraft
Droben im Wipfel brauſt der Sturm
Du ſtehſt mit hundertbogigen Armen
dem Sturm entgegen und grünſtl!
Der Sturm brauſt fort! es liegen da
der dürren, armen Aeſte
ehn darniedergeſauſt: Du Eichbaumen geſauſt ch ſtehſt,

Johann Gottfried Herder.

Luther und der preußiſche Staats
gedanke

Zur 400 jährigen Erinnerung an Luthers Glaubenskal
in Worms,

Luthers Lebensarbeit hat, obwohl in erſter Linie der
Zuterung des Glaubensinhalts und Erſchließung von
geiſtigem Neuland gewidinet, doch auch auf anderen Ge
bieten tiefgreifende Aenderungen herbeigeführt, und mehr
als man bei oberflächlichem Zuſehen annehmen möchte, hat
Luther politiſch bahnbrechend gewirkt, indem er dem Staats
gedanken neuen Jnhalt und geſteigerte Lebenskraft gab.
RNan kann in der Tat, ſo ſchreibt W. Bartmuß in der
Pochenſchrift „Die Tradition“ von einem durch Luther be
gründeten proteſtantiſchen Staatsgedanken ſprechen, und es
iſt von hohem Jntereſſe, auch nicht ohne Gewinn für die
Beurteilung der Gegenwart einerſeits den Entwicklungs
gang des Reformators hinſichtlich ſeiner Staatsauffaſſung
zu verfolgen, andererſeits in großen Zügen die Frage zu
beantworten, inwieweit ſich dieſe ſeine Auffaſſung für die
Entſtehung und Durchbildung des preußiſchen Staatsge-
dankens als befruchtend erwieſen hat.
Der Staatsgedanke des Mittelalters war durch die
Veltanſchauung, die es beherrſchte, bedingt. Nach ihr war
alles Menſchenwerk, alſo auch der Staat mit ſeinen Einrich-
tungen, eine Auswirkung der Sünde. Gotteswerk war
allein die Kirche, denn ſie war vom himmliſchen Baumeiſter
erbaut nach Matth. 16, 18. So war es durchaus folge-

hatte, in Schule und Haus durch ihre Lehrtätigkeit, in
Piſſenſchaft und Kunſt durch von ihr vorgezeichnete Richt
ſinien, in ſeeliſchen, körperlichen und wirtſchaſtlichen Nöten
durch Seelſorge, Krankenpflege und Armenunterſtützung,
in Zuſammenleben der Menſchen durch Gewährung von
Schutz und Verhängung von Strafe, kurz eine ſo vielſeitige
Virkſamkeit zu entfalten, daß dem Skaate an ſelbſtändiger
Arbeit eigentlich herzlich wenig übrig blieb.

Daß bei ſolcher Sachlage von einem kraftvollen Staats
gedanken keine Rede ſein konnte, leuchtet ein. Dieſer er
ſhöpfte ſich denn auch in der Auffaſſung, daß der Staat
nis organiſierte Gewalt nur im Dienſte der Kirche und
in Unterordnung unter dieſe Daſeinsberechtigung habe.
gält man ſich dies vor Augen, ſo verſteht man den das
ganze Mittelalter durchtobenden erbitterten Kampf macht

ſelbſtbawußter deutſcher Könige gegen das

Je länger und eingehender Luther ſich mit den welt
ſchen und ſtaatlichen Verhältniſſen beſchäftigte, um ſo klarer
wurde ihm die Notwendigkeit einer ſtraffen ſtaatlichen Zucht
urd Ordnung, hinter der die Staatsgewalt in freier Selbſt
deſimmung ſteht. Nur in einem ſolchen Ordnungsſtaate
kann das Wort Gottes gedeihen, und die Obrigkeit hat da

er auch in kirchlichen Angelegenheiten auf Tr zu
halten und ſelbſt über die Geiſtlichen die Rechtſprechung
euszuüben. Der Staat iſt eben Gottes Werk ſo gut wie
die organiſierte Kirche, jener für die irdiche Welt, dieſe für
die überirdiſche. Darum iſt ihm, wie auch um des Evan
xliums willen, jedermann Sehorſam ſchuſdig. Der Fürſt
ſiwiederum ſoll Fleiß haben, wohl zu regieren und alles
zu tun, daß er den Untertanen nützlich umd behilflich ſei,
das iſt ſein Weg zum Himmel.“ „Der Fürſt ſoll nicht den
ken: Land und Leute ſind mein, ſo will ichs machen, wie es
mir gefällt, ſondern ſo: Jch bin des Landes und der, Leute,
h muß es machen, wie es ihnen nützlich und gut iſt.

Aus ſolcher Stellung zum Staate mußte mit Folgerich
tigkeit 55 der Gedanke eines ſtehenden Heeres und der all
gemeinen Wehrpflicht von ſelbſt ergeben. Das Kriegs
handwerk war vor Luther des Teufels Werk. Erſt Luther
at durch ſeine Schrift „Ob Kriegsleute im ſeligen Stande

terben können dem Wahne entgegen, es ſei Sünde, das
zu führen. Luther betonte, daß Waffendienſt am

Staate religiös-ſittliche Pflicht ſei.
Luther hat ſich mit dem Gedanken eines ſtehenden

deeres wohl beſchäftigt, denn er ſpricht einmal von der Mög-
ichkeit eines ſolchen in der Stärke von 50 000 Mann für
deutſchland. Was der Große Kurfürſt ſchon 1644 als Vor
ſetzung ſtaatlicher Macht und Selbſtändigkeit erkannt

atte, der gewaltige königliche Staatsorganiſator Friedrich
Lilhelm I. durchführte und Scharnhorſt mit Einführung der
gemeinen Wehrpflicht krönte: es iſt ſeinem innerſten
Weſen nach mehr als ein bloßes Machtmittel es iſt eine und
elleicht die großartigſte Auswirkung des vreußiſchen

r. Eintreten r W and zur Wehr Staatsganzen m nt auligiös-ſittſichen Gründen, um Gottes willen. Dieſe tiefe
dedeutung haben die Hohenzollern aus Luthers Seiſt go
höpft. Viele Völker haben die allgemeine Wehrpflicht über

keins aber hat ſich die religiöſe Tiefe derſelben
n eigen machen können.

einem dritten Moment,
i bedeutenden

Nicht anders ſteht es mit
der nreußiſche Staatsbeariff zu einem

n

ohne

richtig, daß nur die Kirche die Aufgabe und das Vorrecht
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eines Jnhaltes entleert ſein würde. Wie vom prkußiſchen

Heere, ſo gilt auch vom preußiſchen Beamtentume: viele
Staaten haben ſich bemüht, einen Beamtenkörper preußiſchen
Ausmaßes zu ſchaffen, keiner hat ſein inneres Weſen erfaſſen
und übernehmen können. Mehr noch als beim Militärweſen
iſt beim Beamtenweſen der Einfluß Lutheriſcher Gedanken
zu ſpüren. Es konnte ja auch vor Luther einen Beamten
ſtand im preußiſchen Sinne gar nicht geben. Der Staat war
ja nicht Gottes Werk. So mußte den Dienern des Staates
der ſittliche Gehalt ihres Standes fehlen. Nun aber ver
kündete Luther: „Die Obrigkeiten ſind Gottes Diener. Das
Schavert und die Gewalt als ein beſonderer Gottesdienſt ge-
bührt den Chriſten zu eigen vor allen andern auf Erden.“

Wäre früher der Staatsdienſt nichts weiter als die Er
ledigung eines erhaltenen Auftrages, ſo wird er jetzt die
Folge innerer Berufung. War früher ſeine Erfüllung nur
eine formal-rechtliche Sache, ſo iſt er jetzt ein gottgewollter
Dienſt mit ſittlicher Verantwortlichkeit. War der König
erſter Diener des Staates und doch König von Gottes
Gnaden, der ſchlichteſte Beamte war es nicht minder: ein
Diener des Staates von Gottes Gnaden.

Dem machtvollen Außenbau muß die innere Ausge
ſtaltung entſprechen. Hier vor allem iſt, wie natürlich, Luther
bahnbrechend geweſen. „Das Gedeihen einer Stadt“ ſo
ſchreibt er in „An die Ratsherren“ „liegt nicht allein
darin, daß man große Schätze ſammle, feſte Mauern, ſchöne
Häuſer, viele Büchſen und Harniſche hervorbringe, ſondern
das iſt einer Stadt beſtes und allerreichſtes Gedeihen, Heil
und Kraft, daß ſie viele feingelehrte, vernünftige, ehrbare,
wohlerzogene Bürger hat.“ Seine Gedanken über Schule
und Unterricht ſind die Grundlage des preußiſchen Schul
weſens geworden. Denn Friedrich Wilhelm I. ſchuf, „ge
leitet von dem Gefühl ſeiner kirchlichen Verpflichtungen, die
Schulpflicht; er führte aus, was Luther einſt verlangt hatte:
die ſtaatliche Organiſation der Volksbildung, um die reli-
giöſe Erziehung zu ſichern.“ Freilich darf ſich der Staat
nicht herausnehmen, den Religionsunterricht nach ſeinem
Gutdünken zu geſtalten. „Denn über die Seele kann und
will Gott niemand regieren laſſen als ſich ſelbſt allein.“

Die Schule ſoll vernünftige, ehrbare Bürger erziehen,
womit aber nicht geſagt iſt, daß ſo erzogene Bürger politiſche
Gleichberechtigung genießen. Dieſer Gedanke liegt Luther
fern. Sein nüchterner Wirklichkeitsſinn verhindert ihn, eine
Gleichheit als möglich oder auch nur als vorteilhaft zu er
achten. „Jn der Welt muß dieſe Ordnung und Unterſchied
ſein und bleiben, daß die weltliche Obrigkeit höher gehalten
wird, als die Untertanen. Wenn dieſe Unterſchiede und
Ordnungen im weltlichen Regimente nicht wären, ſo würde
ein wüſtes Weſen in der Welt werden.“ Luther lehnt eine
Herrſchaft des „Herrn omnes“, die Demokratie, ab. Seine
Auffaſſung von Berufspſicht und ſein Verantwortlichkeits
gefühl widerſtrebt dem Gedanken, daß jeder Bürger gleichen
Anteil haben dürfe und müſſe an Entſcheidungen über
Staats und Allgemeinwohl. Nach ſeiner Meinung dürfen
nur die Beſten, „die mit Verſtand, Ehren und Tugenden vor
andern begnadet ſind“, an der Obrigkeit, d. h. am Staats
regiment, teil haben. Er huldigte, wenn wir es neuzeitlich
ausdrücken wollen, der ariſtokratiſch konſtitutionellen
Monarchie und würde gegen die Mitbeteiligung von Bürgern
aller Stände, auch der Arbeiter, nichts einzuwenden haben,
wenn ſie die bezeichneten Vorausſetzungen erfüllen. Jn
gleicher Weiſe lehnt Luther auch die ſoziale Gleichberechti
gung ab, da deren Vorausſetzung, daß die Menſchen von
Natur gleich gut ſeien, nach ſeiner Beobachtung der Menſch
heit nicht gegeben iſt.

Es iſt nicht möglich, im Rahmen eines kurzen Aufſatzes
die tauſendfältigen Verbindungen zwiſchen Luthers Staats
auffaſſung und der preußiſchen Staatsidee auch nur an
nähernd darzulegen. Eine ungeheure Literatur über Luthers
Stellung zu den einzelnen politiſchen Fragen iſt entſtanden.
Aber obwohl im Werdegang des preußiſchen Staates auf
Schritt und Tritt die Fußſpuren unſeres großen Reformators
deutlich erkennbar ſind, fehlt es doch an einer erſchöpfenden
Darſtellung der Wirkungen, die von Luther auf die Hohen-
zollern und ihr Werk ausgegangen ſind. Dabei iſt in unſeren
Tagen des Anſturmes gegen unſer Vaterland nichts förder
licher. als der Geſamtheit unſeres Volkes ein klares Bild von
dem Zuſammenhange zu geben, der zwiſchen der Geiſtes und
Glaubenskraft Luthers und dem großartigen Hohenzollern-
bau einerſeits, und den Mächten anderſeits beſteht, die
geheimnisvoller Tiefe die Quadern unterwühlt und den
Zuſammenſturz herbeigeführt haben. Noch lebt in unſerem
Preußentum an altem Geiſt genug, um durch Wieder
erweckung der reformatoriſchen Kräfte aus den Trümmern
einen Neuban erſtehen zu laſſen. Möchte uns der Welten-
lenker einen Friedrich Wilhelm I. und einen Luther ſenden!

Bismarck und Polen
Von

Dr. Karl Siegmar Schulhe-Valsra.
(Schluß.)

achdruck derboten.)

Bismarck ſieht in der Wiederaufrichtung Polens
ſchwere Gefahren für Preußen vom geographiſch-ethno-
graphiſchen und vom militäriſch- politiſchen Geſichtspunkt
aus. Den Liberalen entgegnet er am 26. Februar 1863 auf
ihre Oppoſition: „Die Sympathien nach menſchlichen Ge
fühlen können ſein, wo ſie wollen, die preußiſchen Intereſſen
aber nach den politiſchen Notwendigkeiten, nach der geſchicht
lichen Entwicklung, die Preußen gehabt, können macht in dem
Lager der Jnfurgenten geſucht werden.

Zunächſt bezweifelt es Bismarck, ob uns der weitere Er
werb polniſcher Landesteile wünſchenswert ſei (1II, 110).
Wenn aber die polniſche Nationalität befreit würde, ſo würde
das für den nvreußiſchen QOlten eine ſchwere Eriſchütterung
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bedeuten. Der großpolniſche Jmperialismus würde ſich nichtmit Ruſſiſch-Polen zufriedengeben. Die gegenſeitige Durch

ſetzung deutſcher und polniſcher Anſprüche in Poſen und
Weſtpreußen und die geographiſche Lage des abgeſchnürten
Oſtpreußen ſowie die Miſchung beider Nationalitäten in den
Oſtprovinzen einſchließlich Schlefiens ſind unvereinbar mit
der Wiederherſtellung Polens (I, 358). Ein ſelbſtändiges
Polen würde die Zerſetzung und Auflöſung des ganzen
deutſchen Oſtens zur Folge haben. Jm Abgeordnetenhauſe
ſpricht der Miniſterpräſident am 18, Februar 1863 den be
rechtigten Zweifel aus, ob ein unabhängiges Polen ſich be
mühen werde, Poſen und Danzig in preußiſchen Händen
zu bewahren.

Mindeſtens ebenſo wichtig iſt die politiſche Stellung
eines unabhängigen Polen zwiſchen Rußland und Deutſch
land. Es iſt ſicher, daß Polen, das Rußland ſchon aus kon
feſſionellen Gründen nicht eben freundlich geſinnt ſei,
Deutſchland gegenüber weſentlich feindſeliger ſein werde, da
zu den konfeſſionellen auch noch nationale Differenzen
kämen. Es ſchien immer zweifelhaft, ob Warſchau in polni
ſchen Händen für uns unbequemer werden könnte als in
ruſſiſchen (Ged. u. Er. II, 110). So bezweifelt Bismarck am
18. und 26. Februar 1863 im Abgeordnetenhauſe, ob ein un
abhängiges Polen, welches ſich an der Stelle von Rußland
in Warſchau etablieren möchte, preußiſche Politik treiben
würde, ob es ein leidenſchaftlicher Bundesgenoſſe Preußens
gegen auswärtige Mächte ſein würde. Jmmerhin ſei doch
die Nachbarſchaft des Kaiſers Alexander für Preußen
zweifellos eine erfreulichere als die Mierolewskis und eines
propagandiſtiſchen Polens. Der geſamte preußiſche
Handelsſtand und das geſamte preußiſche Staatsintereſſe
würden es als ſehr wünſchenswert bezeichnen, daß der pol
niſche Aufſtand eine möglichſt kurze Dauer habe und bald
einem geordneten, rechtmäßigen Zuſtand (nach dem status
quo ante) Platz mache. Jede erfolgreiche Unterſtützung
Polens, ſchreibt er am 9. März an Graf Bernſtorff, ſei eine
Kräftigung Frankreichs. Die Unabhängigkeit
Polens ſei die Feſtigung einer ſtarken franzöſiſchen Armee
in der Weichſelpoſition, und durch ein franzöſiſches Polen
werde Rußland ſchließlich zu einer Verſtändigung mit Frank
reich gezwungen. Es war für Bismarck ganz klar, daß das
Reich Napoleons die traditionelle Politik der Bourbonen ſeit
dem Sonnenkönig und früher wieder aufnehmen werde, um
in ſeiner polniſchen Domäne einen guten Hetzhund gegen ein
drohendes Preußen, wie früher gegen ein drohendes Oeſter
reich. zu halten. Dieſen Geſichtspunkt vor allem hatte der
Miniſterpräſident im Auge, als am 19. November 1863 noch
einmal die polniſche Angelegenheit im preußiſchen Herren
hauſe zur Sprache kam. Er führte aus, daß eine regelmäßige
polniſche Regierung mit dem Streben nach Erweiterung
ihrer Herrſchaft bis zu den Grenzen des früheren deutſchen
Landes als Nachbarin Preußens an ſich eine weſentliche Ge
fahr für die preußiſche Monarchie ſei, eine Gefahr, mit
welcher in jedem Kriegsfalle gerechnet werden müßte, eine
Gofahr, welche einen erheblichen Teil unſerer Truppen ab
en und an anderen Stellen unverwendbar machen

rde.
Der Leitſatz aller Bismarckiſchen Politik war, die

Einigung Deutſchlands herzuſtellen. Dazu mußte er aber im
Kampfe mit Frankreich die Freiheit des Rückens im Oſten
beſitzen. Dieſe war aber nicht möglich, wenn ſich an der
preußiſchen Oſtgrenze ein unabhängiges, frangöſiſches Polen
erſtreckte, welches von einem im polniſch- franzöſiſchen
Banne befindlichen Rußland unterſtützt werden konnte. Für
Bismarck kam alles auf das Wohlwollen des Zarenreiches
an. Dies glaubte er leicht gewinnen zu können, und zwar
wiederum auf Koſten der Unabhängigkeit Polens, 1863.
Einen zwingenden Kriegsgrund zwiſchen Preußen und Ruß
land ſieht der Reichskanzler nicht ein, denn erſtens hatte
Preußen kein Verlangen, die Zahl ſeiner polniſchen
Landeskinder zu vermehren, außerdem aber ſah er keine
zwingende Nolwendigkeit, die vorſpringende Grenze Kon
greßpolens, den Ausgangspunkt ruſſiſcher Heere, weiter nach
Oſten, weiter ab von Berlin, zu rücken, analog dem Bedürf-
niſſe, im Weſten den Druck zu beſeitigen, den Straßburg und
die Weißenburger Linie auf Süddeutſchland ausübten
(1II, 110). Andererſeits iſt auch Rußland auf keine Art
von Konkurrenz der politiſchen Intereſſen mit Deutſchland
angewieſen. Der ruſſiſche Expanſionstrieb geht nicht nach
Weſten, ſondern nach Süden. Dem ruſſiſchen Staatsmann
wird es nicht darum zu tun ſein, durch Poſen und Weſt
preußen die polniſchen Untertanen des Zaren zu vermehren.
Dieſelbe Ueberzeugung ſpricht der Reichskanzler am
14. Februar 1888 im Deutſchen Reichstage aus: „Rußland
kann keine Abſicht haben, preußiſche Landesteile zu erobern,
ich glaube auch nicht öſterreichiſche. Jch glaube, t Ru
land reichlich ſoviel polniſche Untertanen beſitzt, wie
es zu haben wünſcht, und daß es keine Neigung hat, die
Zahl derſelben zu vermehren.“ Ebenſowenig wird Rußland,
wie einſt im ſiebenjährigen Kriege, eine Erwerbung Oſt
preußens beabſichtigen, da das Zarenreich ſchon den deutſchen
Beſtandteil der Bevölkerung ſeiner baltiſchen Provinzen nicht
vertragen mag. „Wenn man Deutſchland und ußland
iſoliert betrachtet, ſo iſt es ſchwer, auf einer von beiden
Seiten einen zwingenden oder auch unberechtigten Kriegs
grund zu finden“ (II, 300). Das abhängige Polen

iſt ein gutes Neutraliſierungsmittel zwiſchen den politiſchen
Intereſſen des Schwarzen Adlers an der Spree und
Doppeladlers an der Newa. Zugleich iſt es ein gutes Binde
mittel zwiſchen beiden Staaten, welches einer ſelbſtändigen
polniſchen Brücke ohne Zweifel vorzugiehen ift.

Bismarcks Bündnis mit Rußland hatte neben dem
außenpolitiſchen noch einen weſentlichen innenpolitiſcher
Grund. Es war die Bildung eines monarchiſchen Blocks
gegen die von Weſten her drohende Gefahr der roten Fahne
In der prlniſchen Jnſurrektion 1863 ſieht er ein AufRammen der euranäiſchen Revolution. Mit allen Mitteln



es vermreden werden, baß neben dem Wweſtlkchen,ſiſchen noch ein öſtlicher, polniſcher, Herd ſtaatsumſtürzle-

riſcher Anſichten und revolutionärer Umtriebe ſich bildet.
Die europäiſche Revolution ſei ſolidariſch in allen Ländern.
Es ſei natürlich, daß eine Bewegung in Polen, welche nach
vorliegenden Beweiſen unter Mazzinis Mitwirkung vorbe-
reitet ſei und welche nach bekannten Tatſachen unter
Mieroslawskis Mitwirkung ausgeführt werde, von den
revolutionären Elementen aller Länder unterſtützt werde.
Dieſen Ausführungen, die am 26. Februar 1863 im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe gemacht wurden, entſprechen die am
19. November im Herrenhauſe gemachten: „Eine Bewegung,
deren Leiter die unerhörteſten Verbrechen als regelmäßige
politiſche Mittel in ihren Kodex aufgenommen haben, welche
der Sittlichkeit bis zur Apotheoſe des Meuchelmordes den
Rücken gedreht hat, eine ſolche Bewegung, eine ſolche Partei
in keinem uns benachbarten Lande zur Herrſchaft kommen zu
laſſen, daran hat die preußiſche Regierung das lebhafteſte
Jntereſſel“

(Ueber den antirevolutionären Hintergrund des Drei
bundes vgl. man des näheren den Anfang des 29. und den
des 30. Kapitels der „Gedanken und Erinnerungen“,
II, 265 f. und 299.)

Alle dieſe politiſchen Erwägungen zuſammengenommen,
ſchien es ratſam, die Eröffnung der polniſchen Frage hint
anzuhalten und auch die Eröffnung dieſer Frage durch NRuß-
land nicht zu fördern, ſondern, ſoviel man dazu imſtande
war, zu verhüten (I, 358). Vor allem aber konnte der Auf
rollung dieſes Problems vorgebeugt werden durch ein
durch das Bündnis mit Preußen- Deutſch
land gefeſtigtes und geſtärktes Rußland.
Nur ein ſtarkes Rußland iſt imſtande, die polniſchen Kräfte
zu binden; fallen die ruſſiſchen Feſſeln, etwa durch einen
Krieg mit Deutſchland, dann werden die deutſchen Mächte
allein nicht mehr der polniſchen Bewegung Herr werden
können; nicht allein wäre es dann vom moraliſchen Stand-
punkte des Selbſtbeſtimmungsrechtes des Völker, ſondern
auch vom militäriſchen Machtſtandpunkte aus nicht mehr gut
möglich, die polniſchen Teilungen aufrecht zu halten. So
ſchreibt Bismarck in den „Gedanken und Erinnerungen“
(I, 130 f.), daß ein ſiegreicher Krieg gegen Rußland mit
einer ſehr bedenklichen Aufgabe verbunden ſei, nämlich der,
die polniſche Frage in einer für Preußen erträglichen Form
zu löſen. Auch in einem Geſpräche, das der Fürſt mit
Chlodwwig Hohenlohe-Schillingsfürſt am 14. Dezember 1889
in Friedrichsruh hatte und das uns dieſer in ſeinen „Denk-
würdigkeiten“ mitteilt (II, 460 f.), rechnet Bismarck im Falle
eines ſiegreichen Krieges mit Rußland damit, daß es zu
einer für Deutſchland äußerſt ungünſtigen Wiederherſtellung
des Königreichs Polen käme.

Jn den letzten Jahren ſeines Amtes neigte der Reichs
kanzler immer mehr nach Rußland, trotz des Bündniſſes mit
Oeſterreich. Hohenlohe teilt uns mit, daß Bismarck ſogar
unter Umſtänden den öſterreichiſchen Verbündeten zugunſten
Rußlands im Stiche laſſen wollte (II, 466). Ueber die
Differenz Bismarcks mit Wilhelm II. in der Oſtfrage ſei es
zum Bruch gekommen zwiſchen beiden.
Gerade darin, daß die Nachfolger des Altreichskanzlers
im Oſten bewußt das Gegenteil von deſſen Politik befolgten,
liegt die Tragik unſerer Zeit. Liberale Dummheiten und
dynaſtiſche Mißgriffe machte Bismarck verantwortlich für
eine verfehlte Oſtpolitik. Gerade die dynaſtiſchen Mißgriffe
Wilhelms II., deſſen Politik mehr auf perſönlichen Gefühls-
ſtimmungen als auf den Jntereſſen des Reiches beruhte,
deſſen Politik alſo weſentlich fubjektiv orientiert war, tragen
die Schuld am Mißerfolg im Oſten. Durch die über alles
Maß des deutſchen Selbſterhaltungstriebes betonte Freund-
ſchaft für die Habsburgermonarchie rückte die Gefahr eines
Krieges mit Rußland bedenklich näher, und damit auch die
Gefahr der Wiederherſtellung Polens. Ohne allen Zweifel
brachte der innige Anſchluß an das ultramontane Oeſterreich
auch eine Stärkung der katholiſchen, und damit auch der
polniſchen Parteien im Reiche mit ſich. Seit 1890 geriet
Deutſchland vollkommen in das Kielwaſſer Oeſterreichs,
und es war nur die logiſche Konſequenz einer verfehlten
Politik, wenn 26 Jahre ſpäter nur zu Oeſterreichs Gunſten
und zum Unglück für das Deutſche Reich der konfeſſionell
und politiſch antiruſſiſche polniſche Pufferſtaat ins Leben ge
rufen wurde.

Deutſche Kultur und Gelehrtenarbeit in
der Kriegsgefangenſchaft

Verdanken wir der Kriegézeit eine ganze Anzahl bedeuten
der Werke auf geographiſchem Gebiet, Reiſewerke, die an ſpannen
der Schilderung und dramatiſcher Handlung trotz allem Wahr
heitsgehalt den Reiſeerzählungen Karl Mays nicht nachſtehen
und wir nennen nur Detzners Werk über Neu-Guinea, Sven
Hedins „Jeruſalem“, Otto von Hertigs „Diplomatenfahrt
ins verſchloſſene Land“, nach Afghaniſtan, Hagenbecks „aben
deuerliche Flucht aus Ceylon“, Mücke s „Emden und Ahyeſcha“,
Sauters „Jndien“, Luckners „Seeteufel“ und Kies
ling s „Rund um den Libanon“ und „Damaskus“ ſo darf
neben dieſen oft mit den allergrößten Schwierigkeiten und unter
ſtändiger Lebensgefahr zuſtande gekommenen Werken doch nicht
der ſtillen Gelehrtenarbeit vergeſſen werden, die die
verſchiedenen Kriegsgefangenenlager, beſonders die engliſchen,
zeitigten Neben der Herausgabe gediegener Zeitſchriften und
neben zahlreichen wiſſenſchaftlichen Vorträgen, neben Schulunter-
richt und Lehrkurſen für Kinder und Erwachſene reiften manche
Arbeiten, die erſt jetzt allmählich ihren Niederſchlag in trefflichen
Büchern finden. Wir möchten nur zwei hervorheben: Da konnte
in Ahmednagar Dr. Konrad Prenßer mit Erlaubnis der eng
liſchen Regierung die in der Nähe des Gefangenenlagers ge-legenen Rutnen des Königepalaſtes Feria van näher unter

uchen. Die Engländer ließen das Bauwerk faſt vollſtändig ver
llen und benutzten nur die frühere Prunkhalle als Viehſtall.
reußer hofft nun, daß durch ſeine Anregungen und Vorarbeiten,

die er nur mit Hilſe eines Mitgefangenen mit den primitivſten
Werkzeugen vornehmen konnte, die Ruinen die nötige Beachtung
inden und für ihre Erhaltung geſorgt werden wird. Wie die
nterſuchungen Preußers ergeben. hat der mohammedaniſcheKönig Arc& der Gründer von Ahmednadar, ſich dieſen Palaſt

„mit dem ausgeſprochenen Zweck eines Luſtſchloſſes“ von ſeinem
Miniſter und Hofarchitekten Salghat Khan, im Anfang des
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franz w. Jerzunderry
Jahreogeit mit ſeinen Harem und Hoſſtaat dahin zurückziehen
zu können. Das „Schloß“ iſt ſowohl in der Technik als auch in

ervauen veſſen, r

der künſtleriſchen Ausgeſtaltung der Räumlichkeiten, im beſon-
deren was die reiche Ausſchmückung der Wände mit ornamen-
tiſchen Niſchengruppen und der gewölbten Decken und Bögen mit
feingemuſterten Stuckarbeiten anlangt, ein Architekturdenkmal
von hohem Werte, das ſich neben den bisher bekannten iſlamiſchen
Monumentalbauten Jndiens einen guten Platz ſichern wird. Ein
gehende Ergebniſſe ſeiner Forſchungen will Preußer demnächſt,
mit Photographien und Plänen, ver öffentlichen.

Ein würdiges Gegenſtück zu Preußers Entdeckungen bildet
die bereits in Vuchform erſchienene Arbeit Dr. Fritz Noet
ling s über „Die kosmiſchen Zahlen der Cheopspyramide“, die
nach den Berechnungen des Verfaſſers den mathematiſchen
Schlüſſel zu den Einheitsgeſetzen im Aufbau des Weltalls bilden.
Die erſte Anregung zu ſeinem Werk gaben Noetling Fragen
über das im engliſchen Getreidechandel immer noch verwendete
Hohlmaß, des Quarters und des daraus abgeleiteten Buſchels,
und er gelangte ſchließlich auf dem Unmweg über die Cheops-

ramide zu dem Planetenſyſtem, den kosmiſchen Zahlen, denNonnen und dann „zur Erkenntnis eines unſer ganzes
Planetenſyſtem, ja, wahrſ-ſheinlich das ganze Univerſum beherr-
ſchenden r dem alles unterworfen iſt. Das umfang
reiche Werk (Stutigart 1921, Schweizerbart) iſt die Frucht vier
jahriger Kriegsgefangenſchaft in den auſtraliſchen Konzentrations-
lagern Trial Vay und Liverpool. „Nur derjenige,“ ſchreibt der
Verfaſſer, „der es ſelbſt durchgemacht hat, weiß, wie fürchterlich
gerade die geiſtige Bevormundung des Konzentrationslagers für
den war, der gewohnt iſt, ſich intenſivw geiſtig zu beſchäftigen, und
darum jede Einſchränkung ſetner geiſtigen Tätigkeit doppelt ſchwer
enupfindet. Die Seelenqualen all der Tauſende von deutſchen
Männern, die jahrelang ihrer Freiheit beraubt waren, zu ſchil-
dern, iſt unmöglich. Nur intenſivſte Arbeit ermöglichte es, die
langen Leiden ohne dauernden Schaden für Leib und Seele zu
ertragen.“

Wir aber verdanken dieſer „intenſiven Arbeit der jahrelang
bedrückten Auzlanddeutſchen manche Bereicherung der
Wiſſenſchaft.

Die Schönheit unſerer Schlöſſer
Von Hanns Martin Elſter.

Wer Deutſchland nicht nur mit der Eiſenbahn bereiſt, von
der aus dem im Eilzuge Dahingetragenen nur Türme und
Fabrikſchornſleine cuffallen, wer noch zu wandern verſteht und
die Winlel der Landſchaften, der Täler aufſucht, wird auf man
ches Kleinod vollendeter Paukunſt ſtoßen, das er nie wieder ver
geſſen und das ihm immer vor ſeinem inneren Auge aufſteigen
wird bei dem Worte: Schloß. Das Wort „Schloß“ umfaßt
nicht ſo 47 einen Begriff als eine körperliche Anſchauung es
lebt im Blick und nicht im Verſlande, woraus ſich auch in Rück
wirkung wieder eine ganz andere Stellung des Sehloſſes inner-
halb der allgemeinen Vaukunſt ergibt, inſofern als das Schloß
ſich als ſolches nicht durch Größe, Aufſtellung, Sti!, Zweckl eſt m-
müng charakteriſiert, ſondern allein durch ſeine Haltung, den
man den Schloßſtil, der über allen Strlen ſteht, nennen könnte.

Er iſt eiwas organiſch Gewordenes, nicht Gewolltes, Ge
machtes. Jeder weiß, daß ſich unſere Schlöſſer aus den mittel-
alterlichen Burgen entwickelt haben, die urſprünglich reine
Zweckbauten zum Schutze des Landes, zur „Vergung“ des Beſitzes
und ſeiner Leute waren. Sie haben deshalb ganz andere For-
men, ihre Erſcheinung wird durch den Zweck beſtimmt. Meiſt
liegen ſie ganz iſoliert guf einem Fels, auf einer Jnſel, in einemFluſſe oder See, oder ſie werden geſchützt durch Wälle, Gräben;
ihre Mauern ſind außerordentlich ſtark, wenig gegliedert, wirken
nur durch die Maſſe, in denen vereinzelte Fenſter wie kleine
Löcher gähnen, ohne Einblick in das Jnnere zu gewähren. Der
Grundriß ſolcher Burgen fügt ſich ganz dem Voden an, er kennt
keine geometriſchen Grenzen oder Figuren, er drängt nur alles
in einen feſten ſtarken Körper zuſammen. Schloß L im
Sltztal war ſolche Burg, in der Troſt burg bei Bozen beſitzen
wir noch eine guterhaltene Burgfeſte des Mittelalters, deren
ganze Anlage im Hinblick auf die Verteidigung entſtanden iſt.

Freilich, Schultze Naumburg hat ganz Recht, wenn
er ſagt, daß von Wohnlichkeit in dieſen Gebäuden, die im Jnnern
düſter, winklig und oſt auch feucht ſind, keine Rede ſein könnte,
und daß es ungeheure Koſten verurſache, ſie den Anſprüchen des
modernen Menſchen einigermaßen gerecht umzubauen, was na
türlich nur unter vollkommener Schonung der Außenſchale ge-
ſchehen könnte. Die Wohnlichkeit war auch nicht ſo ſehr der
Zweck dieſer Feſten; erſt als die Sicherheit des Landes zunghm,
als der Herr auf dem Lande nicht mehr zugleich der Veſchützer
ſeiner Umgegend, der Verteidiger ſeiner Güter ſein mußte, als
die Burg zum Schloſſe wurde und der koloniſatoriſche Zwock, die
Eroberung und Verteidigung ſich in feſten Beſitz wandelte, konnte
der Wohnlichkeit, dem Ausdrucke des Bleibens mehr Rechnung
getragen werden

Die Zeiten ändern ſich eben, mit ihnen die Menſchen und
mit ihnen die Bauformen. Zuerſt fuchte man die Burgen wohn-
licher zu machen, indem man ſie durch Ausbauten, Stockwerkauf
tragungen vergröſßzerte, erweiterte, dann wählte man durchaus
und mit Abſicht ein neues Jdeal, das eigentliche Schloß, deſſen
Charakter Vornehmheit und Haltung iſt, Repräſentation und
weiterer Lebensgenuß, Ruhe der Arbeit und Stetigkeit des Be
ſitzes.

Dies Schloßideal iſt der ganzen Welt aus der italieniſchen
Renaiſſance zugekommen, die die Anſchauungen des modernen
Wohnens geboren hat. „Das Vorbild wurde nun“, ſagt Schultze
Naumburg, der italieniſche Palazzo oder die Villa, die bei dem
großen handwerklichen Gefühl der damaligen Zeit in keiner
Weiſe merhaniſch übernommen wurde, ſondern ihre natürliche
nordiſche Umbildung und Anpaſſung an unſer Klima erfuhren.“
Es war eben mehr als die Anpaſſung an eine Mode, wenn man
Italiener in rrtſch Lande berief, um von ihnen die Schloßbau-
kunſt zu lernen, die wir dann in ſelbſtändiger Weiſe weiter
geführt haben, wie das die Schlöſſer in der Mark, die unter
Friedrich dem Großen aus den einfachen Landhäuſern unter
Einfluß der italieniſchen rechteckigen Grundrißform entſtanden,
beweiſen. Es war das Bedürfnis der Zeit, des 17. und 18. Jahr
hunderts, der Menſchen, die, jetzt zur Freiheit der Jndividualität
erwacht, auch Bauten zu bewohnen wünſchten, die nicht mehr
unter dem Zwange der Not, ſondern des praktiſchen Gebrauches
ſtanden. Da war denn in der Tat der italieniſche Grundriß, ein
Rechteck, das Naheliegendſte. Aus dem Rechteck entwickelten ſich
allmählich durch Hervorhebung des Mitteltraktes oder der Seiten-
teile durch Anbauten oder Einfügung von einer Kuppel im
Mittelſtock die anderen Formen, die dem Schloſſe des 18. Jahr
hunderts eine ſo große Mannigfaltigkeit geben, odwohl ſie alle
auf derſelben Baſis des Rechtecks beruhen. Das Rechteck wurde
die Grundlage für die Haltung des Schloſſes durch ſeine innereSymmetrie, die, aus welcher Form ſie auch vergrößert werden

wollte, doch immer wieder bervorbrach, bis auf die Umgebung ihre
Wirkung ausbreitend und jene Monumentalität und letzte Größe
fördernd, die in der echten Einfachheit liegt. Sowie der Grund
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er wers, J. B. in der dernerr das vbäude an Haltung, was natürlich nur für die freiſtehendey „Natere
Shlöſſer gilt, n für die auf mittelalterlichem Grundriſſe in
Mit der äußeren geht auch das Jnnere Hand in LſriHand: man wünſchte die Räume heller und durchleuchteter, man fahrten
gab den Gewölbebau auf, erſehte ihn durch gerade Valkendeden ſchäftsle
wobei hauptſärhlich wohl das wirtſchaftliche Moment mitſp erlegte.
da Gewölbe weitaus höhere Koſten verurſachen. Allerdings ha Ermahn
das ökonomiſche Moment bis zu unſeren Zeiten eine allzu ſtarke ganzen
r genommen. Die äutzerſte Sparſamkeit beim Vauen, Y erhält
die jetzt üblich iſt, und jeden Vackſtein berechnet, haben unzweifel So füh
haft unſeren modernen Bauten einen Teil des Reizes genom, emen, den die alten Gebäude vermöge ihrer reicheren Maſſ Schre
haben, gang abgeſehen von dem Vorteil, den die dicken Mauern I aus, au
durch ihre wärmende und ſchalldämpfende Fähigkeit, durch Tür. ſchämter
und Fenſterniſchen gewähren. Vor allen Dingen ließ man aber Nilli
Licht und Luft in die Räume; die Achſen der Fenſter ordneten rückte, r
ſich in einer Linie und in ſtrenger Regelmäßigkeit an, ebenſo Gödel
die Größe der Ferit die jetzt nicht mehr ein notgedrungeneg
Uebel wie in den Burgen bildelen, ſondern das Mittel die 17 Apr
Räume zu erhellen, zu durchſonnen und zu lüften und durh ſie
zu der umgebenden Landſchaft hinauszublicken.

Das Schloß trat alſo jetzt in direkte Beziehung zu ſeinerUmgebung. Während früher bei der Anlage einer Burg nur der „Geiſt
praktiſche Zweck der Verteidigung für die Auswahl des Platzez J torium
maßgebend geweſen war, wurde jetzt die Schönheit des Plaßez J neuerdin
beſtimmend, was die Verpflichtung hervorrief, daß der Bau in
organiſche Beziehung zu der Landſchaft trat und ſie nicht ver Der
nichtete, wie das bei der heutigen Anlage ſo vieler Bauten ſo J heißt: D.
ſehr der Fall iſt. Es r nicht der kleinſte Reiz der Schlöſſer ver nen. S
gangener Zeiten, daß ſie ſich harmoniſch in das ganze Gepräge J konto ſtel
der Landſſhaft einfügen die damaligen Bauherrn und Architekten I Närzunr
empfanden das alles ſelbſt ſehr deutlich, wie wir es aus der Art I SGevalt,
und Weiſe der Behandlung der näheren Umgebung erſehen J Unterucht
können. Die Lage der Toreinfahrten, Vorfahrten, Höfe, Frei I Sild vo
treppe, die Anordnung und Ausſchmückung der Gartenterraſſe, J des Hölz
der Parks mit ihren Laubwänden, Laubgängen und Alleen, die N ihuldig g
Wahl der Umfriedungen durch Mauern, Zäune oder Gräben, ja P finden.
elbſt die Verhaltniſſe der Nebengebäude, der wirtſchaftlichen wie I einer Ver

repräſentativen, waren alle wohlbeſtimmt und wohlbe velohn
ſo ſich immer ein Hares, großes und ſchönes Ganze ergi
ene künſtleriſche Einheit, die das Architektoniſche dem Landſchaft,ichen ſo nahe bringt, und die unſere Zeit trotz aller Anſätze und der ke

Bemühungen noch nicht aufzubringen vermag. einmal in aSansſouci, in Weimar oder in ſonſt einer Schloßanlage ha
des 18. Jahrhunderts geweſen iſt, wird ohne weiteres wiſſen, Mit
was ich meine, und ich keinen perſönlichen Tadel ausſprechen 77will, ſondern eine ſachliche Tatſoche, die an ſich ja freilich ſei J Snrichtun
betrüblich, aber nicht unverbeſſerlich iſt, wenn wir uns nur wieder Pkomm. (iſſ.
bemühen, ſehen zu lernen und zugleich den feſten Willen haben annoch O
das was wir ſehen, uns nicht durch irgendwelche Surrogat immer M
geſchichtlicher oder ſonſtiger Vernunftüberlegungen nehmen oder Nſwpottet wo

ſtören zu laſſen. AufAllein aus dem ſtarken Gefühl für die Schönheit und zu. t be
leich große Einfachheit des Vergangenen heraus kann eine klar ſollte be
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nſchauung vom Architeltoniſchen erwachſen, erwächſt pro
aber auch eine vermehrte Lebensfreude und Schaffenskraft. U
dann hat die Kunſt erſt doch ihre Verechtigung, wenn ſie daz
Leben bejaht. Schönſte Denkmäler dieſer Lebensbejahung ſind
die Schlöſſer, die als Purgen das Daſein verteidigen, als Woh
nungen es erhöhen und e Darum ſollen wir ihnen
nicht glei-hgültig nüberſt follen nicht blindwütig in un
verſtändigem „Forſchungsdrang“ gegen ſie vorgehen, ſondern ſie
ſchonen und erhalten, ohne darum gleich zu falſcher Reſtau-
rierung zu greifen denn was iſt häßlicher und ekelerregender al
eine „imitierte Lebensbejahüng“

Ankunft des erſten deutſchen

Dampfers in SüdWeſt
Nach Zeitungen und Briefen aus DeutſchSüdweſtafrika,

„Lüderiobuchter Zeitung vom 13, Dezember 1920
Schwarzweißrot im Lüderitzbuchter Hafen.

Bum erſten Male ſeit ſechs und einem halben Jahre wehel
am Hock eines deurſchen Schiffos die teuren Farben Schwarp
WeißRot über den Waſſern unſeres Hafens. Um die M itag
ſtunde verkündete der Ruf der Schiffsſitene, daß der „Winfruch
mahe, und kurz darauf lag das ſtattliche Schiff im Hufen.

Mögen dieſem erſten deutſchen Schiff, das uns Südw eſtern
wieder die ſtolzen Farben des VPceorlamdes zeigt, in immen kür
zeren Zwiſchenräumen weitere folgen

„Swakopmunder Zeitung vom 11. Dezember 1920:
Der erſte deutſche Dampfer nach 6 Jahren.

Da lag ſie nun endlich vor uns. „Winfried“, Bremen
ſtand am Heck zu leſen, der Schornſtein trug das Zeichen da
Hamburg-Bremmer Afrika-Linie, den Schlüſſel, und hinten an
Heck wehte ſtolz im Winde die deutſche Flagge, die alte ſchwar
weißrote, nicht die neue ſchwarzrotgoldene. Der erſte deurtſ
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J iehung
Dampfer in Afrika nach dem Kriege. Wie ein Gruß aus de Wüuptlin
Heimat dam uns dieſe deutſche vor, ein Zeichen de en Ah
wiedererwachenden Deutſchlands, ein Zeichen, daß der deutſch rkt
Geiſt ſich in der Welt wieder zu regen beginnt, daß man m d

wa idallen Kräften verſucht, die verlorene Stellung wieder zu e
r

Auszug eines Briefes der Agentur Poppe,
Schunhoff u. Guttery in Kapſtadt

vom 23. Dezember 1920.
Dampfer „Winfried“ traf in den frühen Morgenſtundel

des 17. d. hier ein. Für das Deutſchtum hier draußen war di
Ankunft des Dampfers ein Ereignis. War es doch ſeit Ausdrui
des Krieges das erſte deutſche Schiff, das die deutſche Flagge
den ſüdafrikaniſchen r zeigde, und wohl jedem Deulſche
wird das Herz höher geſchlagen haben, als er zum erſten Nah
wieder die ſchwarzweißrote Flagge, die ſo lange von den Meera
verbannt war, ſtolg am Heck des Dampfers im Winde flattert
ſah Als ein Zeichen der wieder neu er wachenden Unterneh
mungsluſt und der trotz aller Schickſalsſchläge nicht erſtorbenu
Tatkraft des deutſchen Volkes wurde ſie begrüßt, und wir möchte
hier den Wunſch ausſprechen, daß es der Energie und den
Unter nehmungsgeiſt des deutſchen Handels und auch de
deutſchen Schiffahrt gelingen möge, in nicht zu ferner Zeit i
den Platz wieder zu erobern, den Deutſchland vor dem Krie
in der Welt eingenommen hat.

Auszug aus dem Brief des Kapitän Matzen,
Lüderitzbucht, vom 11. Dezember 1920.

Am Tage unſerer Ankunft, Freitag mitdag, kam e
Extrazug mit etwa 25 Beſuchenden von S'mund an Bord,
das erſte deutſche Schiff zu begrüßen alle ſind bewirtet worden
Angeſichts des Wiedererſcheinens der deutſchen ſchwarzweiß roh
Flagge ſpielte ſich manche rührende Szene an Bord ab.

Verantwortlich i. V.: Lothar Heberer.
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